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Prof. Scholl
In dieser letzten Stunde wollen wir versuchen, auf Grund 
von Thesen, die Professor Jakob Maurer an den Anfang 
dieser Podiumsdiskussion stellen wird, besonders wichtige 
Punkte herauszuarbeiten und dabei Fragen, die sich aus Ih-
rem Kreise stellen, mit einzubeziehen und gemeinsam mit 
den Referenten zu diskutieren. 

Prof. Maurer
Ich habe mir, bevor ich hier zu dieser Tagung gekommen 
bin, einige Thesen aufgeschrieben, und natürlich wurden es 
immer mehr und mehr, denn die Angelegenheit ist ja, wie 
Sie heute gehört haben, sehr kompliziert. Ich will nur einige 
Schlagworte sagen und dann eine Behauptung aufstellen, zu 
der ich auch die Referenten bitte, Stellung zu nehmen.

Zuerst: Ich bin mit Fragen dessen, was hier Innenentwick-
lung genannt wird, in den europäischen Städten und Regio-
nen und in mehreren Ländern seit langer Zeit befasst und ich 
will gleich im Voraus dazu sagen, dass es gar nicht eine Frage 
ist, ob man sich mit Innenentwicklung befassen muss oder 
nicht, es ist eine Tatsache.  Diese Tatsache hat nur teilweise 
mit dem Flächenverbrauch zu tun. 

Und meine erste These ist: 
Allein der Bestand, den Sie heute an Straßen, Werken, Bau-
ten, Anlagen haben, stellt einen Gegenwartswert dar, den Sie 
in kurzer Zeit überhaupt nicht in irgendeiner Weise ersetzen 
können. Wenn man diesen Gegenwert nicht gut betreibt, 
unterhält und entwickelt, so verliert jede Volkswirtschaft, 
jede Regierung, jede Stadt eine ihrer wesentlichsten Grund-
lagen. Die Auseinandersetzung mit diesem Bestand, der ja 
riesengroß geworden ist - Sie müssen sich einmal überlegen, 
was das an Gegenwartswert pro Kopf darstellt - die Ausein-
andersetzung damit ist eine unausweichliche Aufgabe. Damit 
verbunden ist eine zweite Problematik:

Dieser Bestand ist starr. Die Siedlungsstrukturen lassen sich 
nur sehr langsam ändern, und mit diesem Bestand sind eine 
unglaubliche Zahl sozialer Konflikte, sozialer Beziehungen 
und wirtschaftlicher Tatbestände verbunden, und vor allen 
Dingen ist dieser Bestand nicht nur eine physikalische Ei-
genheit, dahinter verbinden sich unzählige Rechtsnormen, 
Besitzansprüche, Vermögensansprüche, Belastungen, Bank-
werte. Also haben Sie ein Gebilde, ein physisches Gebilde, 
das starr ist, ein soziales und wirtschaftliches Gebilde, und 
Sie haben ein rechtlich-politisches Gebilde. Das ist starr, aber 
gleichzeitig auch ein unglaublicher Wert, und die Zukunft, ob 
das in der Demographie oder Wirtschaft ist, ist sehr unge-
wiss. Also haben Sie die Auseinandersetzung zwischen einer 
starr werdenden Struktur und der Notwendigkeit, neben 
dem Unterhalt und Entwicklung sie gleichzeitig von ihren 
Benützungsmöglichkeiten und Änderungsmöglichkeiten auf 

unterschiedlichste kommende Bedürfnisse auszurichten.  
Damit - was hier mehrfach betont wurde - geht das nicht 
nur, in dem man einzelne Lücken schließt oder Brachflächen 
irgendwie bebaut, sondern das führt zu dem, was im Vortrag 
von meinem Kollegen Speer sehr deutlich geworden ist: Man 
muss sich eine ganz neue Vorstellung davon machen, was 
man mit den Städten, den Regionen, den kleinen und den 
großen, in Zukunft machen wird. Das bedeutet, Innenent-
wicklung ist eine außerordentlich schwierige und herausfor-
dernde Aufgabe, und sie ist unausweichlich. 

Meine zweite These ist:  
Diese Herausforderung steht ja nicht allein, und sie trifft 
auch eine Last der Gewohnheit. Ich habe an unzähligen - 
würde ich jetzt beinahe übertrieben sagen - Sitzungen und 
Tagungen über Innenentwicklung teilgenommen. Es gibt 
eine nicht übersehbare Literatur in deutsch, französisch, 
italienisch, englisch über alle Fragen der Innenentwicklung. 
Wir haben eine nicht übersehbare Fülle von Analysen - und 
außerordentliche Schwierigkeiten, in der Realität etwas zu 
tun. Die Last der Gewohnheit, die bestehende Praxis, die 
Regeln, alles ist nicht darauf ausgerichtet. Das ist aber nicht 
nur in dieser Sache der Fall. Nehmen Sie die Herausforde-
rungen im Gesundheitswesen, im Rechtswesen, oder in der 
Ökonomie, hier treffen Sie auf ähnliche Situationen. Die Last 
der Gewohnheit und eine ganz andere Art und Weise der 
Herausforderung. 
Wenn man nun die Realität anschaut, ist sehr typisch, dass 
zuerst nach Projekten gesucht wird, die ungefähr gleich 
durchgeführt werden können wie auf der grünen Wiese, 
bei denen man schnell etwas machen kann. So, als wenn ich 
jetzt eine neue Baufläche draußen auf einem Acker auswei-
se. Daraus ergibt sich, dass Konversionsflächen, Brachen, 
Baulücken, die man benutzen kann, und damit verbundene 
Großprojekte in praktisch allen europäischen Städten zuerst 
genutzt wurden. Daraus entstand auch die Versuchung, In-
nenentwicklung mit diesen Projekten gleichzusetzen.  Das 
ist jedoch nur ein sehr begrenzter Teil, und die Mehrzahl 
der Großprojekte dauerte viel länger und kostete viel mehr 
und war viel schwieriger, als man glaubte, und viele Projekte 
„starben“, auch z.B. Zürich. 
Wir haben eine ganz große Vielzahl kleiner, begrenzter Maß-
nahmen, die mindestens ebenso bedeutsam sind. Das macht 
die Sache schwierig, weil sie unübersichtlich wird.
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Ich würde als dritte These nennen:
Die Versuchung der Großprojekte und die Bedeutung der 
Vielzahl kleiner Maßnahmen.
Jetzt komme ich auf ein nächstes Problem, das mir aufgefal-
len ist, und das bis heute da ist: Ich kenne keine einzige städ-
tische Region in Europa, in der eine einigermaßen brauch-
bare Übersicht besteht. Das ist ja nicht nur eine statistische 
Sache, man braucht auch eine realistische Einschätzung der 
Chancen, was man tun kann, was man machen kann. Und 
da die Vielzahl von Akteuren, Schwierigkeiten, Chancen und 
Konflikten auch sehr schwer zu erfassen ist, endeten der-
artige Versuche meistens in einem Datenberg, der schluss-
endlich niemanden mehr etwas half. Es ist ganz schwierig, 
in dieser Wirrheit, die in die Innenentwicklung hineinwirkt, 
sich die Übersicht zu schaffen und zu bewahren. Und das ist 
nicht eine technische Tätigkeit allein. 
Aber mit der Innenentwicklung sind gleichzeitig, und das 
haben Sie vorhin betont, außerordentliche ökonomische, 
soziale und wirtschaftliche Chancen verbunden. Ich bin fest 
davon überzeugt,  und das sage ich auch in der Schweiz, und 
die Schweiz ist darin besonders gefordert, dass jene Regio-
nen, jene Länder, denen es gelingt, den bestehenden Bestand 
optimal zu verwalten und weiterzuführen, ihn zu entwickeln 
und benützbar zu machen, für künftige Anforderungen einen 
außerordentlichen Standortvorteil erfahren. 

Das ist nun nicht nur meine persönliche Meinung. In einer 
zweijährigen Arbeit, in die internationale Expertengruppen 
eingebunden waren, das Topmanagement der 29 größten  
internationalen Unternehmen des Raumes Zürich, geführt 
von der Schweizerischen Rück und den Großbanken, kam 
man zum genau gleichen Schluss. Es war für mich sehr er-
freulich, dass aus rein wirtschaftlichen Gründen – diese Ma-
nager hatten ja zuerst ganz andere Dinge als Innenentwick-
lung im Kopf – diese sahen, in Anbetracht der Größenord-
nungen, der wirtschaftlichen und sozialen Fragen, die damit 
verbunden sind, und was denn schlussendlich in Zukunft 
einem Land erlaubt in dieser unglaublichen harten Welt der 
Zukunft zu bestehen, und ihre Bevölkerung und ihre Leute 
zu ernähren und ein gutes Leben zu führen, welche unglaub-
liche Bedeutung es hat, wie man damit umgeht. 

Und es ist meine weitere These, dass die sozialen, wirt-
schaftlichen und ökologischen Chancen für jene, die sie er-
greifen und die sie bewältigen, große Vorteile bringen. 

Die nächste These ist:
Das alles geht nie auf einen Schlag.
Ich kann nicht hin gehen, ein großes Projekt machen und 
dann funktioniert die Sache. Dies ist nicht etwas, von dem 
wir wissen, wie es gemacht werden muss. Wir können auch 
keine generellen Regeln aufstellen, sondern es bedeutet, 
dass man von den Städten, von den Stärken, von den Mög-

lichkeiten, von bestimmten Räumen ausgeht und über lange 
Zeit und energisch und mit großer Fähigkeit diese Dinge 
realisiert. 

Und zuletzt: Der lange Atem wurde vorher erwähnt!

Meine Damen, meine Herren, Innenentwicklung ist nicht 
etwas, das funktioniert, indem ich hier eine These aufstelle 
- ich habe jetzt die urbane Stadt oder die Stadt der kurzen 
Wege oder etwas ähnliches. Es ist eine Aufgabe, die sehr viel 
Geduld, sehr viel Energie und Ausdauer und Hartnäckigkeit 
erfordert. Wer meint, er könne heute anfangen und morgen 
Erfolge haben, irrt. 

Und wenn Sie mich fragen, was vor allen Dingen zum langen 
Atem gehört: Dann komme ich zu den Fachleuten, es sind 
ja hier viele da. Es ist ein großer Irrtum zu meinen, die Fach-
welt sei heute fähig, das wirklich gut zu machen. Bevor wir 
also die Politiker beschuldigen, oder die Wirtschaftsbosse 
oder Ähnliches, meine ich, dass wir vor unserer eigenen Tür 
kehren müssen. Jedenfalls in der Schweiz.

Zu meiner Rechten sitzt der noch nicht so lange amtende 
Direktor des Bundesamtes für Raumentwicklung, er ist ein 
Romain, deshalb ist er höflich, nett und untertreibt. Die 
Romains sind ein großer Wert für die Schweiz. Wenn Sie 
die Zielsetzung, die diesem Amt gegeben wurde, nachdem 
es durch die Schweizer Regierung erweitert wurde, wenn 
man die jetzt mit der Weiterführung des haushälterischen 
Umgang mit dem Boden umsetzen will, ist das nur möglich, 
wenn auch die Fachwelt diese Anforderungen fachlich be-
wältigen kann. Das tut sie heute in der Schweiz nur teilwei-
se. Es ist also eine weitere und letzte These, dass vor den 
Fachleuten, vor der Politik und allen wir uns selbst für diese 
Aufgabe qualifizieren müssen. Und das kann nicht so leicht 
geschehen durch Seminare und Vorträge, das ist eine Her-
ausforderung, der sich die Fachwelt selbst und die Fachleute, 
die heute in der Praxis sind, stellen müssen. Ohne gründliche 
fachliche Kenntnis und Fähigkeiten in diesem Gebiet gibt es 
auch keine sinnvollen politischen Beschlüsse. Damit bin ich 
fertig, die Diskussion ist offen. 

Herr Langheinrich: Zunächst einmal große Zustimmung zu 
dem, was Sie gesagt haben. Gerade was den Bereich angeht, 
dass wir uns nicht verkürzen können auf den Umweltge-
sichtspunkt - das ist jetzt keine Kritik an diesem Aspekt, wie 
man mit Flächenverbrauch umgeht, sondern, wie Sie gesagt 
haben, die Aufgabe ist ja globaler. Sie betrachten nicht nur 
die Innenentwicklung, sondern Sie betrachten Stadtentwick-
lung und wie es weitergehen soll in diesem Bereich. Und 
das ist natürlich eine große Herausforderung. Sie zeigt, wie 
komplex die ganze Thematik ist, wie viele soziale und kul-
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turelle Aspekte da hinein verwoben sind; wie möchten die 
Menschen leben, wie wird es in Zukunft weitergehen, wo 
soll man sich hinentwickeln. Und da ist sowohl der Fach-
mann, zu dem ich mich noch nicht ganz zählen darf, als auch 
die Politik, zu der ich mich nur halb zähle, gefragt und nicht 
richtig vorbereitet. Das müssten wir uns vielleicht auch ein-
gestehen. 

Herr Köhler: Ich möchte auch bestätigen, was Sie ausge-
führt haben. Ich habe ja vorher gesagt, dass wir Innenent-
wicklung hier schon ein ganzes Weilchen machen in dieser 
kleinen Stadt (Wendlingen), die eigentlich aus zwei Dörfern 
entstanden ist. Ich hatte das Glück, dort Bürgermeister zu 
werden, obwohl ich dort aufgewachsen bin - das passiert 
dort nicht so selbstverständlich - und deshalb kann ich mich 
noch erinnern, wie in diesen zwei Dörfern zunächst einmal 
in jedem zweiten Haus ein Stall war, landwirtschaftliche 
kleine Gehöfte. Nebenerwerbslandwirtschaft war groß ge-
schrieben, ansonsten ist man in die Fabrik gegangen. Und es 
ist ganz unleugbar, ohne dass es jemals ein Experte verkün-
det hat, dass da Innenentwicklung stattgefunden hat. Wenn 
Sie dort jetzt durchgehen, finden Sie keinen Stall mehr - aus 
dem Stall ist eine Garage oder vielleicht auch der Hobby-
raum geworden, aus der Scheune auch eine Garage, oben 
drüber Wohnungen usw., das erkennen Sie fast nicht wieder. 
D.h., dies war auch ein Stück Innenentwicklung, und das ging 
eigentlich ziemlich lautlos, ziemlich einfach, da stand auch 
nicht unbedingt der Brandschutzbeauftragte des Landkreises 
gleich daneben und hat da Abstände gemessen und sonst-
was, und das sage ich deswegen, weil wir nämlich auch ganz 
handwerklich bei der ganzen Geschichte noch Probleme ha-
ben und wir diese teilweise noch nicht bewältigt haben. Wo 
auch die Verwaltung, der Gesetzgeber, diejenigen, die die 
Richtlinien machen, aufgefordert sind, sich für die Innenent-
wicklung vielleicht flexiblere Regelungen einfallen zu lassen, 
um überhaupt manches zu ermöglichen, was momentan am 
Anfang, wenn der erste Besuch eines solchen Beauftragten 
kommt, von vornherein gleich mal abgelehnt wird!

Dann möchte ich noch ein zweites sagen, was mir ganz 
wichtig ist als Vertreter der Landsiedlung, die ja ursprünglich 
einmal ausschließlich tätig war für den Ländlichen Raum. Was 
mir immer auffällt, auch bei Tagungen wie dieser: Man be-
schäftigt sich sehr häufig mit der Problematik in großen und 
mittleren Städten. Was immer ein bisschen untergeht ist, 
dass wir auch in den kleinen, in den Kleinstädten draußen im 
Ländlichen Raum im Grunde die selbe Problematik haben, 
sogar, wie wir an den Statistiken gesehen haben, eigentlich 
den größten Flächenverbrauch feststellen müssen und die 
Problematik von der ökologischen Seite am größten ist. Dort 
haben wir aber das Problem, dass die Bürgermeister und der 
Gemeinderat, der dort Verantwortung trägt, nicht den In-

vestor vor der Haustür finden, weil diese Gemeinde A oder 
B gar nicht vorkommt in den Atlanten der Investoren und 
derjenigen, die sich in der Immobilienwirtschaft betätigen. 
Da sehe ich ein großes Problem und auch eine Herausfor-
derung. Wenn ich mal die Professoren alle angucke, die sich 
tagtäglich mit solchen Fragen beschäftigen, müssen wir noch 
einmal ein bisschen den Focus dort hinrichten. Wie können 
wir Instrumentarien und Szenarien entwickeln genau für die 
Bereiche, wo nicht die Lösung so nahe liegt oder die Pro-
blemlösung möglicherweise gleich um die Ecke zu finden ist?

Herr Reiß-Schmidt: Darf ich da gleich anschließen. Ich glau-
be, das ist ein sehr zentraler Widerspruch. Mir sind noch ein 
paar andere Widersprüche in dem, was heute hier gesagt 
wurde aufgefallen, die ich vielleicht noch einmal, um die 
Diskussion anzuheizen, etwas pointieren möchte. Wenn ich 
jetzt das Referat von Ihnen, Frau Dr. Weeber missverstehen 
würde, dann würde ich sagen, Sie haben uns die Botschaft 
übermittelt, die Vorstellung mit der Innenentwicklung und 
der kompakten Stadt geht im Grunde voll an der Nachfra-
ge vorbei. Der Markt will eigentlich etwas ganz Anderes, 
nämlich das, was tatsächlich im Umland der großen Städte 
und auf dem flachen Land passiert: eine großflächige Zer-
siedelung aufgrund von niedrigen Bodenpreisen und vor-
handenen Baurechten, angeheizt durch die Eigenheimzulage 
und die Entfernungspauschale, die den Häuslebauern völlig 
falsche Anreize geben. Das sind alles Faktoren, die von der 
Stadtentwicklungs- oder Regionalplanung kaum zu beeinflus-
sen sind, aber deren Wirkung konterkarieren.  Solange bei 
den Haushalten das Geld da ist, diese Wohnwünsche plus die 
Überwindung der Entfernung - diese weiten Wege, die eben 
nicht stadtverträglich sind - zu finanzieren, wird das weiter so 
laufen. Und wir stehen in den Kernstädten da, machen tolle 
Projekte der Innenentwicklung und im Grund genommen 
arbeiten sowohl die Marktkräfte als auch die Rahmenbedin-
gungen, an denen sich die Marktkräfte orientieren, dagegen. 
Das ist im Moment sicher eine Beschreibung dessen, wie es 
in den Großstadtregionen läuft, wo in den Kernen zwangläu-
fig sehr stark Innenentwicklung betrieben wird, weil die Flä-
chen gar nicht mehr da sind, nach außen zu gehen, während 
außen weiter munter die Außenentwicklung läuft. 
Die Frage ist nur, bei der Zustandsbeschreibung der Wohn-
wünsche, die Sie jetzt geschildert haben - Freiflächen und 
Ausblick ins Grüne und lieber doch eher geringe Dichte 
und den Parkplatz direkt am Haus und so weiter - wie lange 
können wir uns das noch leisten? D.h., wie lange kann eine 
Gesellschaft, die heute schon etwa mit ihrem Rentensystem, 
mit ihrer Krankenversorgung usw. am Ende der Fahnen-
stange angelangt zu sein scheint, es sich leisten, Standards 
auch noch mit allen möglichen Instrumenten staatlich zu 
fördern, die im Grunde nicht nachhaltig, d.h. nicht langfristig 
durchhaltbar sind. Muss nicht hier viel drastischer und viel 
schneller auch mit Regulierungen, die den Markt begrenzen, 

Podiumsdiskussion 



Innenentwicklung vor Außenentwicklung108

eingegriffen werden, wenn wir es wirklich ernst meinen? 
Denn sonst haben wir ein Nebeneinander von völlig wider-
sprüchlichen Entwicklungen, d.h., die Kernstädte mühen sich 
ab, Innenentwicklung zu machen und Flächen zu mobilisie-
ren, aber sie werden nie entsprechende Qualitäten schaffen 
können, wenn all diese schönen Wünsche nach lockerer 
Bebauung, Parkplatz vor dem Haus und Ausblick ins Grüne 
im Außenbereich befriedigt werden. Und wir laufen damit in 
eine Sackgasse hinein.  Das scheint mir ein echtes Dilemma 
zu sein. Gerade dieser Gegensatz von Stadt und Ländlichem 
Raum ist hier ein ganz maßgebliches Problem.

Frau Weeber: Zur Schärfung des Blicks muss man manch-
mal zuspitzen. Aber es ist auch ein Problem, wenn polarisie-
rend zugespitzt wird. Was ich versuchen wollte aufzuzeigen 
ist, dass ein ungeheurer Facettenreichtum von Erwartungen 
existiert und derjenige, der nun wirklich ein Eigenheimer, 
Gärtner und Werkler ist, den lassen wir doch da draußen, 
da ist er richtig, und da soll er auch sein. Und die Urbanisten 
wollen auf jeden Fall städtisch wohnen und verzichten dafür 
auf anderes. Aber es sind bei weitem nicht alles entweder Ei-
genheimer im Grünen oder Stadtfreaks, sondern dazwischen 
gibt es unendlich viele Facetten. Und die unendlich Vielen, 
die es dazwischen gibt, die darf man nicht verschrecken, in 
dem man nur auf den totalen Urbanisten setzt, also: ”einen 
Parkplatz brauchen wir nicht beim innerstädtischen Wohnen, 
die sollen alle auf das Auto verzichten, und dieser kleine 
Mickerbalkon reicht auch, die Bewohner können ja in die 
Fußgängerzone oder den Park gehen.“ Damit erreicht man 
nicht genug Angebotsvielfalt für eine breite Nachfrage. Es 
gibt ganz gute Untersuchungen, die zeigen z.B. die Bedeu-
tung des psychologischen Grüns.  Die meisten wollen ja gar 
nicht einen Riesengarten oder üppigste Freiräume, die sind 
zufrieden, wenn sie irgendwo den Tisch und zwei Stühle 
nach draußen setzen können und einen Baum vor der Tür 
haben oder eine grüne Wand statt lauter Stein und Asphalt, 
wo es sich am Sommerabend sehr aufheizt. Eine Dachter-
rasse wäre geradezu ein Himmelreich für viele, die sich eine 
schöne Wohnung suchen. Diese Potenziale sind überhaupt 
nicht ausgeschöpft. Ich bin total dagegen, dass man es im-
mer so extrem sieht und damit nicht realistisch macht. Zum 
innerstädtischen Wohnen gehören ja ganz viele Stadtteile, 
die sehr differenziert sind. Aber dass es dann z.B. der ex-
trem kompakte Block sein muss, muss kritisiert werden. Im 
Moment ist pure Architektur Mode, mit Gebäuden schön 
knackig, kompakt, blockhaft, das ist nun leider nicht der 
Geschmack von sehr vielen. Wer die ”feinsinnige Ästhetik 
der Architekten“ hat, der mag diese puren Lösungen, aber 
die Masse des Volkes mag sie nicht. Dabei gibt es unendli-
che Möglichkeiten innerstädtisch dicht und gleichzeitig für 
eine breite Nachfrage zu bauen. Die alten schmalen Bonner 
Stadthäuser, viergeschossig mit Minivorgarten und Minigar-
ten dahinter, sind z.B. klassische traditionelle Wohnformen, 

die über Jahrzehnte sehr beliebt waren. Man kann sie als 
Mehrfamilienhaus mit kleinen Wohnungen nutzen oder als 
Familienwohnung - mit Apartment zum Arbeiten oder für 
die Tochter -, oder als ”Villa“ für einen Haushalt. Solche 
guten Sachen werden in der Stadt kaum angeboten. Es 
werden zu viele Wohnformen, große Blocks und kompakte 
Großburgenanlagen gebaut, die nun einfach große Teile der 
Bevölkerung nicht so schätzen. Ich finde, man verjagt die 
Leute aus der Stadt mit solchen Sachen. Und diese Differen-
zierung habe ich eigentlich gefordert, weil es zwischen den 
Eigenheimern und dem richtigen Urbanisten eine ungeheure 
Breite an Vorstellungen gibt, von denen gut die Hälfte in den 
vielfältigen innerstädtischen Lagen hervorragend verwirklicht 
werden kann. Man sollte auch schon mal drüber nachden-
ken, wie man einem Chefarzt oder Bankdirektor eine Woh-
nung in der Stadt anbieten kann, so dass er sagt, da wohne 
ich gerne. Man braucht ja auch die Fürsprecher, man braucht 
auch die Oberschicht für eine Stadtpolitik und für eine Stadt. 
Und wenn die überhaupt nichts finden, was ihren Wohn-
vorstellungen entspricht, dann ist das eine ausgesprochene 
Schwachstelle.
Ich denke, man sollte die Leute nicht umerziehen wollen, 
und sagen, was wir hier machen können, ist für viele nichts, 
die sollen woanders wohnen, das hier ist die Stadt. Das ist 
genau dasselbe mit dem Auto, es ist einfach illusionär, dass 
die Haushalte keine Autos haben. Also muss man sich ir-
gendwie mit dem Thema Parken beim Wohnen in der Innen-
stadt beschäftigen und kann nicht immer so tun, als würden 
jetzt alle Ökos werden.

Herr Rumley: Ich wollte noch zwei Sachen sagen. Was ich in 
der Schweiz feststelle ist, dass die Siedlungsentwicklung nach 
Innen, wenn man wirklich gute Projekte entwickelt, z.B. in 
den Großstädten, in Zürich oder in Genf, immer einer Nach-
frage entspricht. Es gibt wirklich keine großen Probleme, für 
die neuen Gebäude, die man in diesen Quartieren aufstellt, 
Mieter zu finden. Es ist etwas schwieriger in den Orten, vor 
allem in den Kleinstädten, die effektiv nicht so attraktiv sind, 
da gibt es natürlich große Probleme. Ich wohne selbst z.B. 
in einer kleinen Stadt, die sehr attraktiv ist, es ist eine Stadt 
von 30 000 Einwohnern, schöne Wohnlage, und ich habe 
selber erlebt, dass ich eine Wohnung in dieser Stadt suchte, 
und für eine einzelne Wohnung in einer sehr attraktiven Lage 
interessierten sich 70 Haushalte. Ich habe übrigens diese 
Wohnung nicht bekommen. Nur als Beispiel dafür, dass man 
schon etwas erreichen kann, wenn man wirklich gute Pro-
jekte hat, wirklich gute Wohnlagen. Und aus Frau Weebers 
Vortrag schließe ich persönlich, dass der Wohnmarkt sehr 
differenziert ist. 
Ich wollte auch noch einmal betonen, was ich vorher gesagt 
habe, Siedlungsentwicklung nach Innen ja, Innenentwicklung 
ja, aber wenn man nichts macht gegen die „Altlasten“ der 
Raumplanung, ist es hoffnungslos. Und man kann das nicht 
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nur mit Partizipation und Diskussionen zwischen den Ge-
meinden lösen, man muss auch einmal zu einem Entscheid 
kommen. Und wenn ich von Altlasten spreche, meine ich 
eben diese Bauzonen, die man z.B. für die Schweiz in den 
siebziger Jahren bestimmt hat, und die seit den siebziger Jah-
ren nie in Frage gestellt wurden. Wenn man dagegen nichts 
macht, wird keine Innenentwicklung stattfinden. 

Herr Topp: Ich möchte an das anschließen, was Frau Wee-
ber gesagt hat. Es war ja „Leute nicht umerziehen, sondern 
Angebote machen“, wenn ich das mal so etwas verkürzt dar-
stelle. Und es ist sicherlich so, dass wir ganz verschiedene 
Entwicklungen parallel haben werden und auch heute schon 
haben. Ich meine, Suburbia ist  eine Tatsache, Zwischenstadt 
ist eine Tatsache und das Bedauern, dass die europäische 
Stadt Einwohner an Zwischenstadt verliert, hilft uns nicht 
weiter. 
Die Frage ist doch - gibt es andere Steuerungsinstrumente, 
und vor allem ist die Frage, ob nicht das, was wir heute 
haben, also Außenentwicklung und Dispersion der Siedlungs-
entwicklung, eine Fehlsteuerung durch Rahmenbedingungen 
ist wie die Entfernungsprämie im Steuerrecht, verzerrte 
Preise im Verkehr ganz allgemein, Verkehrskosten, die über-
haupt nicht widerspiegeln, was an Folgekosten durch Ver-
kehr verursacht wird. Im Grunde genommen könnte man 
Suburbia mit öffentlichen Personennahverkehr überhaupt 
nicht bedienen, und man wird das auch in ein paar Jahren, 
wenn die öffentlichen Haushalte noch enger werden, gar 
nicht mehr tun können. 
So, und dann kommt doch der Punkt, wie man überhaupt in 
bestimmten sehr dispersen Gebieten in einem Familienver-
bund - und es sind ja meistens Familien, die in solchen Situa-
tionen leben, unter wirtschaftlich vernünftigen Bedingungen 
leben kann. Und wenn man nur noch auf’s Auto angewiesen 
ist und eine erhebliche Zeit bindet, um diejenigen in der 
Familie, die keinen Führerschein haben, zu chauffieren, und 
wenn man dann zwei oder drei Autos braucht, dann möchte 
ich mal sehen, wie das in zehn Jahren gesehen wird, ob das 
überhaupt noch tragbar ist. Also ich denke, dass wir erstens 
durch klarere Kostenzurechnungen ein Steuerungsinstru-
ment haben. Und wenn wir das nicht nutzen, dass das durch 
die sich abzeichnende Entwicklung in die Richtung gehen 
wird, dass wir uns ganz bestimmte Siedlungsformen indivi-
duell und gesellschaftlich in einigen Jahren gar nicht mehr 
leisten können.

Herr Dosch: Herr Maurer, gestatten Sie eine Frage:
Sie haben vorhin gesagt, zur Bewältigung der Innenentwick-
lungsaufgabe müsse sich die Fachwelt deutlicher als bisher 
qualifizieren. 
Und nun meine ich, dass der soziale, kulturelle, politische 
und wirtschaftliche Wandel in unserer Gesellschaft ja seit 
Jahrhunderten stattfindet, aber gerade in unserer schnell-

lebigen Zeit vielleicht viel schneller, als es uns möglich ist, 
städtebaulich darauf zu reagieren, auf diese unterschiedliche, 
sich in Jahrestakten entwickelnden Vorlieben der Bevölke-
rung und Nachfragesituation. Und vor diesem Hintergrund 
frage ich mich, in welche Richtung, bis zu welchem Stadium 
muss sich die Fachwelt nach Ihrer Auffassung qualifizieren? 
Sind wir da nicht in einem jahrhundertelangen Prozess der 
ständigen Anpassung der bebauten Struktur an neue Heraus-
forderungen?

Herr Maurer: Sie haben richtig gesagt, es ist eine ständige 
Auseinandersetzung zwischen dem, was gebaut und hier 
ist und den Ansprüchen der Menschen, vom Mittelalter bis 
jetzt. Aber noch nie war der bestehende Bestand pro Kopf 
so groß wie heute. Es ist auch ein Massenproblem. Und die 
Siedlungsstrukturen, die wir heute haben, sind ja nicht nur 
durch die Bauten und die technischen Infrastrukturen gege-
ben. Sie sind auch gegeben durch Rechtsverhältnisse. Und 
gleichzeitig wissen wir, oder vermuten wir, dass die Perioden 
des Wandels kürzer werden, mindestens in wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Hinsichten. Wir stehen also vor 
dem Dilemma einer Starrheit, die wir nicht rasch anpassen 
können, in der äußeren Form. Wir müssen ihre Benützung 
organisieren. Von den Verkehrssystemen können wir nicht 
alle Straßen und alle Bahnen neu bauen. Wir müssen die 
Benützungen solcher Systeme organisieren, und das geht 
durchwegs, und das geht auch bei den Gebäuden. Einer der 
Nachteile der Nachkriegsentwicklung war, dass wir sehr 
viele spezialisierte Gebäude gebaut haben. Sie haben einen 
Wohntyp erwähnt, der um die Jahrhundertwende auch in 
der Schweiz sehr populär war, dieses sogenannte 120 – 125 
qm  Quadrathaus, mit fünf Geschossen, das dann für alles 
verwendet werden konnte, was man wollte. Spezialisier-
te Bauten sind sehr schwierig neu zu benützen. Einer der 
Punkte ist, die Möglichkeit unterschiedlicher Benutzungen zu 
erhöhen. 
Ein weiteres Problem ist, dass es Gebiete gibt, in denen wir 
wenig machen müssen, hier können wir viele Dinge beru-
higen. Dort kann man die Wandlungsgeschwindigkeit in der 
Siedlungsstruktur begrenzen ohne großen Schaden. Und 
eine weitere Frage: Sie können nicht überall ändern. Und es 
geht nicht nur um diese technischen Fragen. Sie haben die 
soziale Zusammensetzung, die Integration. Nehmen Sie den 
Fall Wiens, den Gürtel. Eines der schwierigsten Probleme, 
die ich in meiner Praxis hatte, war, wie man dort in einem 
Teil des Westgürtels eine zu große Verslumung verhindern 
kann.
Die Fragen sind also da, und es ist eine Herausforderung, 
auf die ich Ihnen auch keine Antwort weiß. Es ist von der 
kleinen Stadt bis zu den großen sehr verschieden. Nur fin-
de ich es von der Fachwelt, zu der ich gehöre -Sie sind für 
sich sicher viel besser als andere - etwas anmaßend, wenn 
wir meinen, wir wüssten genau, wie das zu schaffen wäre, 
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und anderen die Schuld zuweisen, weil sie unseren guten 
Vorschlägen nicht folgen. Man muss sich die Schwierigkeit 
klar überlegen und muss sich selbst als Fachmann fragen, 
in seiner Persönlichkeit und auf seiner Ehre, kann ich das, 
oder muss ich mich mit dieser Frage weiter auseinander-
setzen, bis ich begründete Vorschläge unterbreiten kann. 
Das war eine alte Eigenschaft, die in Deutschland nach der 
Humboldtschen Universität für alle Fachleute galt, dass es 
eine Ehre des Fachmanns gibt, dass er etwas weiß, und ich 
meine, nicht nur weil ich Professor, weil ich auch Politiker 
bin, dass es unsere Aufgabe ist, uns soweit wir können und 
so gut wir können, mit dieser Materie zu befassen. Das ist 
mein Anliegen. Ich will Sie alle darauf aufmerksam machen, 
dass wir nicht davon ausgehen könnten, wir wüssten, wie 
wir diese Problematik lösten.    

Herr Dosch: Was ist das Gegenteil von Innenentwicklung? 
Ich möchte da überspitzt einmal den Bezug zur amerikani-
schen Surburbia ziehen. Wenn wir uns diese Urbi anschauen, 
bezeichnen das viele Kritiker als das Nichts, als Ghettoisier-
te, quasi wehrhafte Burgen, abgeschlossene Communities. 
Neue Filme zeigen, wie die Realität in diesen Suburbias aus-
schaut. Michael Moore zeigt in den Filmen „Bowling for Co-
lumbine“, oder auch „American Beauty“, eine sehr kritische 
Skizze dieser amerikanischen Suburbien, weil sie eigentlich 
keine Gemeinsamkeit mehr haben, keine wirklichen Mit-
telpunkte, keine Verankerung in der Gesellschaft mehr. Ich 
erwähne das, weil wir letzte Woche hier eine Diskussion mit 
amerikanischen Kollegen über den Wert der Brachflächen 
und der Innenentwicklung in Deutschland hatten. Und die 
Kollegen haben ganz simpel bemerkt, dass sie immer wieder 
beeindruckt sind von der Lebendigkeit der hiesigen Innen-
städte.
Ich möchte in keiner Weise hier ausschließlich den klas-
sischen Kernstädten das Wort reden, ich glaube, wir 
brauchen auch eine Innengestaltung und eine Innen- und 
Qualitätsentwicklung im Außenbereich. Aber Prof. Maurer, 
wenn Sie gesagt haben, die bebaute Infrastruktur hat einen 
hohen Gegenwert, dann möchte ich auch mir erlauben, 
Herrn Bundespräsident Rau zu zitieren, der in etwa gesagt 
hat, es ist praktisch alles schon gebaut, was wir brauchen. 
Und man kann in einer gewissen Abwandlung sagen, dass 
wir vieles sozusagen umbauen müssen in der Zukunft, und 
wirklich qualitätsvoll umbauen. Prof. Kunzmann hat einmal 
acht verschiedene Formen der Suburbia gekennzeichnet, 
der dortigen Lebensformen. Wir haben es natürlich mit sehr 
vielen verschiedenen ausdifferenzierten Lebensformen zu 
tun, Arkardia, Suburbia, Loftwohnungen, da gibt es so viele 
schöne Bezeichnungen für neue Formen. Aber vieles wird 
auch sehr beständig sein. Ich glaube, dass wir einen Innenbe-
stand haben, ist von unschätzbarem Wert für unsere Kultur. 
Und wir können auch gerne vom Wohnen wegkommen, zu 
der Frage nämlich, wie weit man durch mehr Beschäftigung, 

Dienstleistung in den Innenstädten auch wieder mehr Leben 
hinbekommen kann. Wir brauchen in der Tat eine neue 
Form von Baukultur, die es ermöglicht, dass eine differen-
ziertes Angebot geschaffen wird. 

Frau Weeber: Ich finde, dass das Motto der Veranstaltung 
und die Gewichte, die gesetzt werden sollen, überhaupt 
nicht umstritten sind. Es ist logisch und richtig, dass man die 
Innenentwicklung vor die Außenentwicklung setzt. Meine 
vier Wohnwertkriterien habe ich beschrieben. Es ist ein 
Punktesystem. Und natürlich hat ”innen“, wenn es Min-
destanforderungen an psychologisches Grün usw. erfüllt, 
immer mehr Punkte als  außen, weil es immer der besser 
versorgte Standort ist. Ich finde es falsch, wenn man immer 
die Polaritäten so betont. Es gibt Leute, die leben lieber im 
Suburbia, es gibt Leute, die leben lieber auf dem Land und 
auf dem Dorf und es gibt welche, die leben ausdrücklich 
lieber innen und dazwischen gibt es ganz viel. Eine Stadt 
wäre schlecht beraten, wenn sie ihre Außenbereiche nicht 
auch hochhalten würde. Aber es ist auch eindeutig, dass die 
Außenentwicklung hierzulande viel zu sehr dominiert hat, 
und dass die Innenentwicklung ins Hintertreffen geraten ist. 
Das Problem liegt eigentlich nicht im Motto - oder Leitbild 
- an sich, sondern es liegt in der Umsetzung. Also: Wer sind 
die Akteure, wie kann man die Gewichte verschieben? Heu-
te in den Referaten sind sehr eindrücklich viele Instrumente 
angesprochen worden. Z.T. gab es ja ein Plädoyer für mehr 
regulative Instrumente. Meine These lautete ein bisschen 
anders - nicht im Gegensatz zu den formalen Instrumenten, 
mit ihnen allein kommt man nicht weit genug. Man muss 
den Markt bedienen, also das Wohnungsangebot im Inneren 
für den Markt attraktiv machen. Und da ist auch nach den 
Akteuren und Instrumenten zu fragen. Wer sind eigentlich 
die Akteure? Das Land kann Förderprogramme auflegen und 
mit den Stadterneuerungsprogrammen stößt es sicher sehr 
viel an. Aber mein Referat bezog sich ja auf die Wohnungs-
wirtschaft. Hier gibt es einen erheblichen Handlungsbedarf. 
Es liegt auch an der Struktur des Wohnungsbestandes und 
der Eigentümer in den Innenstädten, dass hier kaum eine 
strategische Entwicklung stattfindet. Bei den Städten, in der 
Kommunalpolitik kann man auch noch nicht so arg feststel-
len, dass es wirklich gelingt, Prioritäten auf die Innenstädte 
zu lenken. Die Sozialen Stadtgebiete in Stuttgart sind z.B. 
vor allem die Großsiedlungen geworden - die können es 
natürlich auch gebrauchen. Da sitzen viel mehr deutsche 
Wähler als in Stuttgart-Heslach, wo die Hälfte der Bevölke-
rung ausländische Herkunft hat. Politisch hat das ja durchaus 
einige Auswirkungen. Die bürgerschaftliche Power und die 
gemeinderätlichen Entschlüsse fließen nicht unbedingt in 
die innerstädtischen Wohnlagen. Die Frage ist, wie man die 
Akteure und die Politik gewinnt, ihr Augenmerk wieder 
verstärkt auf die innerstädtischen Wohnlagen zu richten, die 
einen sehr unausgewogenen Wohnungsbestand haben.
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Herr Topp: Ich möchte fragen, ob wir die Situation des städ-
tischen Wohnens nicht vielleicht auch ein bisschen zu pes-
simistisch und negativ darstellen. Ihre Bilder, Frau Weeber, 
mit diesen Stadtvillen, das ist ja nur eine Seite dessen, was 
in den Städten passiert. Und ich denke, wenn wir über at-
traktives Wohnen in der Stadt reden, müssen wir auch nicht 
nur auf historische Beispiele der Bonner Südstadt zurück-
greifen. Wenn man die Beispiele Kassel-Unterneustadt, oder 
Freiburg-Vauban sieht, denke ich, dass da doch Ansätze da 
sind, die uns zeigen, in welche Richtung es gehen kann. Und 
natürlich kommt diese pervertierte Stadtvilla vor, aber das ist 
doch nicht das ganze Bild des Stadtwohnens.

Frau Weeber: Nein, sofort einverstanden. Es gibt wunder-
schöne Wohnlagen in der Stadt ... und nicht nur historische.

Herr Köhler: Ich möchte noch einmal in Erinnerung rufen, 
was Herr Langheinrich heute morgen gesagt hat. Wir tun im 
Grunde genommen seit 1971 mit Hilfe des Städtebauförder-
gesetzes eigentlich recht erfolgreich etwas in Sachen Innen-
entwicklung. Das muss man mal jetzt zur Ehrenrettung der 
Kommunen und der Bürgermeister bei aller Skepsis sagen. 
Wir haben auch lange dafür gebraucht, und ich hab’s auch 
selber praktisch miterlebt, vor allem in den achtziger Jahren. 
Es hat etwas damit zu tun, dass sich die Strukturen der Wirt-
schaft und damit des Arbeitslebens und damit der Standort 
des Arbeitsplätze gewaltig verändert haben. 
Wahrscheinlich in den neunziger Jahren hat die Entwicklung 
da begonnen,  wo alte Gewerbestandorte en masse aufgege-
ben wurden. Und wenn die Arbeitsplätze verlagert werden, 
kommt der Siedlungsdruck, es ist nur eine Frage der Verzö-
gerung. Irgendwann sitzt die Firma draußen am Stadtrand 
oder gar noch weiter draußen, bietet zweitausend Arbeits-
plätze, und man kann drauf warten,  bis die Nachfrage nach 
Wohnhäusern, die dann im Grünen liegen müssen, in der 
Regel in den darum liegenden kleinen Gemeinden auftaucht. 
Und was mir Sorge macht ist, dass diese ganze Nachfrage, 
gegen die ich gar nichts habe - ich bin da ihrer Meinung, 
man muss eigentlich mehr freien Raum lassen, wie die Leute 
wohnen wollen und darf ihnen das nicht vorschreiben - sich 
letztendlich im neuen Flächenverbrauch befriedigt, und 
selten, leider zu selten noch, in innerstädtischen oder inner-
gemeindlichen Potenzialen. Und da suche ich die Möglich-
keiten. Dafür ist es einfach erforderlich, dass die Gemeinden 
etwas mehr zusammen denken, dass wir Gebietskulissen 
haben, die sich als Netzwerk verstehen, die sich Aufgaben 
teilen - der eine sorgt für die Arbeitsplätze, der andere für 
das Wohnen. 

Meine Erfahrung ist, dass durch die normative Kraft des Fak-
tischen, des Marktes am wenigsten auszurichten ist. Ich habe 
es heute morgen am Beispiel Aldi und dieser Aussiedlung 
Stadtrand dargestellt. Ähnlich geht’s mir mit diesen Autocen-

tern und vielem Anderen. Da sind wir auch als Gesellschaft 
ziemlich gespalten. Wir schimpfen am Sonntag über diese 
Zustände, genießen aber als Kunde, als Konsument sehr 
wohl diese Angebote und wollen sie nicht missen. Und in 
seinem Eingangs-Statement hat Herr Maurer davon gespro-
chen, wie anspruchsvoll „Innenentwicklung vor Außenent-
wicklung“ ist. Das kann ich Ihnen bestätigen. Ich hab’s immer 
verglichen mit der Geislinger Steige, von Stuttgart nach Ulm: 
Aus meiner Kindheit kann ich mich noch erinnern, dass im-
mer eine Lokomotive hinten zusätzlich angespannt worden 
ist, um den Zug nach oben zu transportieren. Da hat die 
Zuglokomotive allein nicht ausgereicht. So etwa müssen Sie 
sich Kommunalpolitik vorstellen, wenn Sie Innenentwicklung 
vor Außenentwicklung machen wollen. 
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Der Kongress “Innenentwicklung vor Außenentwicklung” 
hat in eindrücklicher Weise demonstriert, dass die inten-
sive Zuwendung zu den Aufgaben der Innenentwicklung 
unausweichlich ist. Zugleich nimmt das Interesse zu, sich 
dieser Aufgabe zu stellen. Auch wenn die demographischen 
Entwicklungen nicht so eintreten sollten, wie an dieser 
Veranstaltung mehrfach angesprochen, und wenn größere 
ökonomische Spielräume für die Weiterentwicklung von 
Infrastruktur und Siedlungen bestehen werden, besteht Pro-
blemdruck. 

Die strategische Grundausrichtung der zukünftigen Sied-
lungsentwicklung nach Innen ist ein Gebot nachhaltigen 
Handelns und Entscheidens. Damit können nachfolgenden 
Generationen möglichst große Spielräume für die Gestal-
tung ihres eigenen Lebensraumes überlassen werden. Mit 
Vorrang sollten die inneren Reserven des Siedlungsgefüges 
aktiviert, ehe neue Siedlungsflächen auf der Grünen Wiese 
eingezont werden. Kleinere und mittlere Kommunen spielen 
dabei eine zentrale Rolle. Vermutlich werden, jedenfalls so 
grobe Schätzungen für Baden-Württemberg, nahezu zwei 
Drittel der inneren Flächenreserven in den kleineren und 
mittleren Kommunen zu finden sein. Zu Recht wurde des-
halb gefordert, die politischen Vertreter dieser Gruppe von 
Kommunen noch stärker für das Thema zu sensibilisieren 
und geeignete Beispielvorhaben zu fördern. 

Übereinstimmend wurde festgestellt, dass neue gesetzliche 
und formelle Regelungen sich nicht aufdrängen. Das beste-
hende formelle Instrumentarium bedarf aber aus Sicht vieler 
Beiträge informeller Ergänzungen. Die zuständigen Stellen 
des Landes sind angesprochen, für die Planung der Innen-
entwicklung – im Rahmen von Förderprogrammen, aber 
auch darüber hinaus – mit besonderen Mitteln Anreize zu 
schaffen. Denkbar ist auch, beispielgebende Entwicklungen 
auszuzeichnen und damit einen nachhaltigen Diskurs zur 
Innenentwicklung auszulösen. 

Aber auch ohne diese Anreize sollte es möglich sein, dass 
Städte und Gemeinden sich zunächst eine Übersicht ver-
schaffen, ob und welche Möglichkeiten der Innenentwick-
lung überhaupt gegeben sind. Ohne eine solche Übersicht 
ist das Entwickeln und Verfolgen einer tauglichen Strategie 
für die Siedlungsentwicklung nicht möglich. Sie sollte auch 
als Voraussetzung bei der Ausweisung neuer Siedlungsge-
biete im Außenbereich bei den Erwägungen der zuständigen 
Genehmigungsbehörde vorliegen und einbezogen werden. 
Den Regionalverbänden könnte die Aufgabe zuwachsen, 
regionale Übersichten der Potenziale für Innenentwicklung, 

gemeinsam mit den Kommunen, aufzubauen und regel-
mäßig fortzuschreiben – denn Innenentwicklung wird eine 
permanente Aufgabe sein.  Sie könnte mittelfristig zu einem 
intensiven regionalen Flächenmanagement führen, das allein 
schon wegen der zu tätigenden Investitionen in die vorhan-
denen und ergänzenden Infrastrukturen  - bei knappen Mit-
teln - erforderlich ist. 

Es ist erfreulich, dass der Deutsche Städtetag in einem Posi-
tionspapier im letzten Jahr sich für die Förderung der Innen-
entwicklung ausgesprochen hat, dass auf Länderebene und 
auch beim Bund Programme aufgelegt wurden, die sich mit 
diesem Thema beschäftigen. Zahlreiche größere Städte im 
In- und Ausland haben Initiativen zur Innenentwicklung er-
griffen und teilweise einen Strategiewechsel von der Außen- 
zur Innenentwicklung eingeleitet. Im Land Baden-Württem-
berg beschäftigt sich ein interministerieller Arbeitskreis mit 
der Reduzierung der Flächeninanspruchnahme und den 
Möglichkeiten einer weiteren Förderung der Innenentwick-
lung. Auch Investoren und Bausparkassen haben erkannt, 
dass bedeutsame Potentiale im Bereich der Innenentwick-
lung vorhanden sind.

Am zweiten Tag unseres Fachkongresses stand die Umsetzung 
in der Praxis und die Diskussion konkreter Lösungsmodelle 
im Vordergrund. Vorgestellt wurden unter anderem,

- welche Handlungshilfen und Werkzeuge das von 
der Landesanstalt für Umweltschutz durchgeführte 
Schwerpunktprojekt “Kommunales Flächenmanage-
ment” entwickelt hat,

- wie ein Innenentwicklungskonzept gerade in klei-
nen und mittleren Kommunen aufgestellt werden 
kann und welche rechtlichen Umsetzungsmöglich-
keiten dafür existieren,

- wie nachhaltiges Bauflächenmanagement durch eine 
moderne Informationsplattform unterstützt und 
in einer Kommune dauerhaft angegangen werden 
kann,

- welche Chancen ein regionaler Gewerbeflächen-
pool für den Abbau von Konkurrenz zwischen Ge-
meinden eines Raumes bietet,

- wie Wohnstandorte durch die Verkehrsentwicklung 
aufgewertet werden.

Es stehen also eine Reihe fachlicher Handreichungen für 
Kommunen und Planer zur Verfügung. Fundstellen und 
weiterführende Informationen sind genannt, unter ande-
rem verweise ich auf die Internet-Plattformen des baden-
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württembergischen Ministeriums für Umwelt und Verkehr, 
des Wirtschaftsministeriums sowie unseres Instituts. Diese 
Angebote werden auch genutzt. 

Doch alle Analysen und Werkzeuge, so hilfreich sie sind, 
sollten nicht zur Annahme verleiten, dass Innenentwicklung 
rasch machbar ist. Es braucht dazu einen langen Atem. Fach-
leute aller involvierten Disziplinen sind dazu aufgerufen, den 
politischen Vertretern mit guten Argumenten den Zugang 
zur Aufgabe Innenentwicklung zu erleichtern, die besonde-
ren Möglichkeiten auszuloten und den schwierigen Weg zur 
Aktivierung von Potentialen der Innenentwicklung professio-
nell zu begleiten.

Den Universitäten fällt die Aufgabe zu, das Ausbildungsange-
bot den veränderten Erfordernis sen anzupassen. Aufgaben 
der Innenentwicklung müssen in der planerischen Aus- und 
Weiter bildung einen höheren Stellenwert bekommen. In der 
höchstqualifizierenden Ausbildung müssen verstärkte An-
strengungen unternommen werden, Begabungen für dieses 
Aufgabenfeld frühzeitig zu erkennen und zu fördern. Nebst 
den gewohnten fachlichen Grundlagen werden Fähigkeiten 
und Fertigkeiten im Umgang mit Zeit, Organisation und 
Ökonomie zu trainieren sein.

Wir hoffen, dass dieser Kongress und seine Dokumentation 
einen kleinen Beitrag zu diesem herausfordernden Pro-
gramm leisten konnten.

Ich danke den veranstaltenden Ministerien, den Referentin-
nen und Referenten beider Kongresstage, vor allem aber den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern des Kongresses für das 
engagierte Mitwirken. Mein Dank gilt auch den Mitarbeitern 
des Institutes und der Universität Karlsruhe vor und hinter 
den Kulissen. Insbesondere möchte ich Frau Dahm danken, 
die mit ihrer Crew dafür gesorgt hat, dass der Kongress in 
den vorgesehenen organisatorischen Bahnen verlaufen ist.

Ich denke, auch im Namen der Veranstalter zu sprechen, 
wenn ich Sie ermuntere, Innenentwicklung vor Außenent-
wicklung aktiv und vielleicht noch aktiver zu betreiben. Wir 
wünschen Ihnen jedenfalls von hier aus dabei viel Erfolg.

Prof. Dr. Bernd Scholl
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Thesen zur Innenentwicklung

1. Innenentwicklung: die unausweichliche Aufgabe

1.1. Allein der Bestand an Bauten, Werken und Anlagen 
zwingt dazu, diese enormen Werte zu unterhalten, zu er-
neuern, zu betreiben und entsprechend den Anforderungen 
der Zukunft zu ergänzen.
1.2. Die seit Jahrzehnten herrschende Priorität, neue 
räumliche Anforderungen zu befriedigen, indem die Sied-
lungsflächen erweitert werden, muss geändert werden. Auf 
die Dauer werden die sich aus der ständigen Erweiterung 
unausweichlich ergebenden Nachteile dazu zwingen. Öko-
logische, ökonomische, wirtschaftliche und soziale Gründe 
belegen dies.
1.3. Die Standortgunst städtischer Regionen wird zuneh-
mend dadurch bestimmt, wie zweckmäßig die räumlichen 
Investitionen und deren Unterhalts- und Betriebskosten 
organisiert werden.

2. Die Last der Gewohnheiten

2.1. Die Siedlungsentwicklung der letzten Jahrzehnte beruh-
te weitgehend auf der Erweiterung der Siedlungsflächen und 
des Ausbaus der Infrastrukturen, namentlich des Verkehrs-
systems.
2.2. Die Gemeinwesen aller Stufen konzentrierten sich 
überwiegend auf die Anordnungen über die Nutzung des 
neu zu besiedelnden Bodens und auf die großen, neuen Bau-
ten, Werke und Anlagen. Die dafür entwickelten Vorschrif-
ten und Routinen prägen nach wie vor die Raumplanung 
erheblich.
2.3. Die schwierigen Aufgaben der Innenentwicklung, die 
Auseinandersetzung mit der Organisation und dem Manage-
ment des Bestandes wird erst in ihren Umrissen wahrge-
nommen.
2.4. Häufig reagieren die Gemeinwesen voreilig mit mehr 
Vorschriften, Reorganisationen und dem rasch ändernden 
Zeitgeist entsprechenden Reaktionen, ohne vorher gründlich 
zu bedenken, was hilft oder schadet.

3. Die Komplexität

3.1. Die Komplexität wird namentlich verursacht durch 
viele öffentliche und private Akteure mit unterschiedlichen 
Interessen, viele allgemeine und spezifische Aufgaben, viele 
Ungewissheiten über die Umstände und die Konsequenzen 
von Entscheidungen, und durch viele Überschneidungen der 
Tätigkeiten öffentlicher Körperschaften sowie privater Or-
ganisationen und Gruppen.

3.2. Die Verzugszeit zwischen Handlungen und in der Wirk-
lichkeit feststellbaren Resultaten ist in der Regel so lang, dass 
mit allen denkbaren Mitteln danach gesucht werden muss, 
wie ungewollte Konsequenzen rechtzeitig erkannt werden 
können.
3.3. Die Vorstellungen über die allgemeine Entwicklung 
- KANN und SOLL - sind weit schwieriger zu formulieren 
und darzustellen, als wenn es sich um anschauliche physische 
Änderungen handelt.
3.4. Die zunehmende Masse des Bestandes macht die 
Raumstruktur starrer. Dabei handelt es sich nicht nur um 
die physischen Elemente. Die Siedlungen sind auch mit einer 
Vielzahl von rechtlichen, ökonomischen und sozialen Sach-
verhalten verbunden, deren Gewicht häufig jenes der physi-
schen Elemente übertrifft. Während die Struktur fester wird, 
ändern sich viele wirtschaftliche und soziale Anforderungen 
an den Raum rasch. Ein schwierig zu lösender Konflikt be-
steht.
3.5. Die Erweiterung der Siedlungsflächen erlaubt häufig, 
eine bestimmte räumliche Anforderung mittels eines isolier-
ten Projektes zu befriedigen. Im Bestand gelingt das selten. 
Handlungsfelder, Interessen und Probleme überschneiden 
sich formell, räumlich, finanziell, organisatorisch und zeitlich.
3.6. Der Ablauf der einzelnen Vorhaben lässt sich kaum mit 
einiger Sicherheit voraussagen. Sollen innerhalb einer Peri-
ode Ziele erreicht werden, so müssen weit mehr Projekte 
verfolgt werden als an sich erforderlich. Man darf sich nicht 
darauf verlassen, dass Vorhaben sach- und zeitgerecht gelin-
gen.
3.7. Die Unübersichtlichkeit und Komplexität wird weder 
gedanklich, theoretisch noch praktisch ausreichend erfasst, 
geschweige denn beherrscht.

4. Die Versuchung der Großprojekte und die Bedeu-
tung der Vielzahl begrenzter Schritte

4.1. Es ist typisch für die Last der Gewohnheiten, dass sich 
die Innenentwicklung bis heute zuerst auf jene Siedlungsteile 
einstellte, deren Entwicklung möglicherweise ähnlich erfol-
gen kann wie die Bebauung freier Flächen. Dazu gehörten 
Industriebrachen, Konversionsflächen und Bahnareale.
4.2. Die Versuchung besteht bis heute, den Großprojekten 
auf den vorangehend erwähnten Flächen ein übermäßiges 
Gewicht beizumessen und die Schwierigkeiten ihrer Reali-
sierung zu unterschätzen. Großprojekte können sehr wohl 
bedeutsam sein, doch aus der gesamthaften Sicht der Region 
bleiben sie quantitativ wie qualitativ weit weniger wichtig als 
die Vielzahl kleiner Veränderungen.
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4.3. Die Internationalisierung zusammen mit den wirtschaft-
lichen und politischen Prozessen minderte den Einfluss der 
Gemeinwesen auf die Raumentwicklung. Zudem erhielten 
die Träger überörtlicher Infrastrukturen, z. B. im Verkehr, 
faktisch neue, besondere Kompetenzen und wurden ent-
sprechend reorganisiert. Eine Konsequenz besteht in der 
eindeutigen Tendenz dieser Träger, sich eng an ihren Auftrag 
zu halten und ihre Vorhaben, ohne nach rechts oder links zu 
schauen, durchzusetzen. Besonders in den städtischen Regi-
onen nehmen dadurch die Schwierigkeiten zu, raumbedeut-
same Investitionen aufeinander abzustimmen.
4.4. Wenn neue räumliche Anforderungen zu einem erhebli-
chen Teil durch eine Vielzahl begrenzter Vorhaben befriedigt 
werden sollen, die zudem an zahlreichen Orten innerhalb 
der Region gelegen sind, bedarf es eines Verkehrssystems, 
das die Erreichbarkeiten in vielen Gebieten erhöht und 
sichert. Die Spezialisierung in allen Bereichen nimmt zu. 
Deshalb ist eine wesentliche Bedingung für das Gedeihen 
städtischer Regionen das Vorhandensein großer Mantelbe-
völkerungen. Das gilt namentlich für die Wirtschaft und die 
Ausbildung. Überregionale und häufig auch regionale Groß-
projekte für den Verkehr beachten diesen Sachverhalt selten 
ausreichend.

5. Ideen, Grundzüge, große und kleine Projekte zu-
gleich

5.1. Während der Periode der Ausweitung der Siedlungsflä-
chen bildeten Anordnungen über die Nutzung des Bodens 
den Rahmen, der Bau öffentlicher Infrastrukturen schaffte 
die Voraussetzung, und Förderungsprogramme unterstütz-
ten die räumliche Entwicklung. Das formelle Planungssystem 
regelte die Kompetenzen zwischen den Gemeinwesen der 
verschiedenen Stufen.
5.2. Die Innenentwicklung stellt zum Teil radikal neue Be-
dingungen. Die Bedeutung der traditionellen Anordnungen 
über die Nutzung des Bodens nimmt ab. Durch öffentliche 
Infrastrukturen und Förderungsprogramme erwünschte 
Wirkungen zu erzielen, wird weit schwieriger oder vielfach 
unmöglich.
5.3. Die Notwendigkeit gleichzeitig erstens leitende Ideen 
zu formulieren und zu diskutieren, zweitens die Grundzüge 
der gesamthaften Entwicklung zu erarbeiten und fortzu-
schreiben, drittens zahlreiche große und kleine Projekte zu 
betreuen und einen ausreichender Anteil davon zu verwirk-
lichen, und viertens das Alles ständig in einen folgerichtigen 
Zusammenhang zu bringen und dabei die Ungewissheiten 
und Risiken vollauf zu beachten, erfordert eine Denk- und 
Handlungsweise, die weit über das bequeme Gerüst des 
traditionellen formellen Planungssystems und der bisherigen 
Praxis hinausreicht.

6. Übersicht schaffen und behalten

6.1. Es fällt schwer, die Vielzahl der Vorgänge wahrzuneh-
men und zu verbinden. Das betrifft namentlich erstens die 
vorgebrachten Probleme, Ideen und Grundzüge, zweitens 
die bestehenden und zu erwartenden Umstände, drittens 
die planerischen Vorschläge, viertens die Vorbereitung und 
die Realisierung der Aktionen der öffentlichen und privaten 
Akteure entlang der Zeitachse, und fünftens die Ergebnisse 
von Prüfungen über das Mögliche aufgrund der Gesamtsicht.
6.2. Bis heute neigt die Planung dazu, Übersicht zu ersetzen 
durch die Sammlung umfangreicher Daten über die Vergan-
genheit. Hinzu kommt die deutliche Tendenz, Ungewisshei-
ten und Risiken zu verdrängen, die Grenzen des Machbaren 
zu verwischen, und die zeitlichen Abläufe zu vernachlässigen.
6.3. Eine brauchbare Übersicht zu schaffen und fortzuschrei-
ben erfordert, den Kern zu erfassen und klar und einsichtig 
darzustellen. Niemals soll man sich hinter Datenhaufen, 
umfangreichen Gutachten, vieldeutigen Wörtern und Schein-
wissenschaftlichkeit verstecken. Unter keinen Umständen 
dürfen die realen Erfahrungen - die guten und die schlechten 
- sowie die Ungewissheiten und die Risiken in den Hinter-
grund geschoben werden.
6.4. Nützliche Übersichten zielen nicht darauf, die Vergan-
genheit zu erklären, sondern helfen, die jeweilige Lage kor-
rekt zu beurteilen, um von daher zweckmäßige Handlungen 
zu entwerfen und zu verwirklichen.
6.5. Übersichten stellen eine wissenschaftlich, methodisch 
wie praktisch schwierige Aufgabe dar.

7. Die sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen 
Chancen

7.1. Angesichts der Schwierigkeiten der Innenentwicklung 
werden nur zu leicht die Chancen übersehen und nicht er-
griffen.
7.2. Der rasche wirtschaftliche und soziale Wandel verun-
sichert die Menschen. Wahrscheinlich ertragen wir alle zu 
viele Änderungen in kurzer Zeit, nicht ohne das seelische 
Gleichgewicht zu gefährden. Wenn es gelingt, den räumli-
chen Anforderungen zu einem großen Teil zu genügen ohne 
wesentliche Störungen der räumlichen und sozialen Umwelt, 
dann wird ein wichtiger Bereich beruhigt.
7.3. Die Globalisierung demonstriert auch, wie hilflos der 
Einzelne den weltweiten Prozessen ausgesetzt ist. Was er 
selbst in seiner unmittelbaren Umwelt tun kann, wird für 
eine Gesellschaft, die Freiheit und die damit verbundene 
Eigenverantwortung pflegt, zu einer schwerwiegenden Pro-
blematik. Die eigene Wohnung und teilweise die eigene Ar-
beitsstätte zu wählen und zu gestalten gehört wesentlich zu 
dem Bereich, in dem eigenes Tun und eigene Verantwortung 
zum Tragen kommt.
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7.4. Wenn die Innenentwicklung die Gesamtheit des Unter-
haltes, der Erneuerung, der Entwicklung und des Betriebes 
der Bauten, Werke und Anlagen ins Auge fasst und es ge-
lingt, die Entwicklung optimal zu steuern, dann entstehen 
erhebliche wirtschaftliche und ökologische Gewinne.
7.5. Die inneren Reserven bezogen auf die städtischen Re-
gionen sind weit größer, als gemeinhin vermutet wird. Sie 
werden zur Hauptsache durch eine Vielzahl meist kleiner 
Veränderungen erschlossen. Gutes Vorgehen bedingt auch, 
so zu erneuern und zu ergänzen, dass viele Gebäude je nach 
den Anforderungen unterschiedlich benützt werden können.
7.6. Erfolge werden namentlich dann erzielt, wenn die Ge-
meinwesen wenige, zentrale Aufgaben mit vielen wünsch-
baren Folgewirkungen lösen, und es gelingt, viele kleine und 
große Akteure zu bewegen, in eigener Verantwortung für 
sich und im Sinne der Gesamtentwicklung tätig zu werden. 
Innenentwicklung lässt sich mit zentraler Lenkung bis in alle 
Einzelheiten hinein nicht befriedigend verwirklichen.

8. Was tun?

8.1. Die korrekte und einsichtige Repräsentation der we-
sentlichen Eigenheiten der Wirklichkeit und des Bereiches 
möglicher Veränderungen ist unerlässlich. Sie dient dazu, 
erstens die Kernprobleme wahrzunehmen, zweitens die 
Aktionsfelder zu entflechten, um die Anforderungen an die 
Koordination zu vermindern, und drittens die Resultate und 
Risiken von Aktionen im voraus ausreichend zu ermitteln. Es 
gilt, das Wissen, Können und Meinen von Menschen zusam-
men mit qualitativen und quantitativen Daten und Modellen 
zu einem planerischen Informationssystem zu verknüpfen 
und damit zu operieren oder zu experimentieren. Ähnliches 
gilt für andere Bereiche wie das Gesundheits- und Rechts-
wesen sowie das Bildungs- und Wirtschaftssystem. Es wäre 
eine Chance für die Gesellschaft insgesamt, wenn es gelänge, 
am Beispiel der Innenentwicklung zu demonstrieren, dass 
auch schwierige, unübersichtliche Aufgaben erfolgreich ge-
klärt und bewältigt werden können.
8.2. Das Können der Fachleute entspricht nicht ausreichend 
den neuen Anforderungen. Was vorangehend unter Punkt 8.1. 
erwähnt wurde, könnte auch dazu dienen, die Qualifikation 
der Personen, Gruppen und Behörden, die sich mit der In-
nenentwicklung befassen, zu stärken. Von da aus dürften sich 
dann auch wertvolle Beiträge zu den Studien in Raumplanung 
ergeben. Allerdings muss beachtet werden, dass es noch 
keine bewährte und gefestigte Lehre der Innenentwicklung 
gibt. Doch für manche Teilbereiche bestehen bemerkens-
werte Erkenntnisse und zweckmäßige Methoden.
8.4. Das bestehende Wissen und die Erfahrungen bilden 
noch keine Basis, um dauerhafte, neue Regelungen und Or-
ganisationsformen auf Dauer einzuführen.

8.5. In einer solchen Lage ist es ratsam, Schritt für Schritt 
vorzugehen und ständig die Erfahrungen systematisch fest-
zuhalten. Dabei handelt es sich um Raumentwicklungen, 
Regelungen, Organisation, Vorgehensweisen, Methoden und 
Aktionen sowie um die Verständigung zwischen Bürgern, 
Politik und der Planung.
8.6. Überlegt vorbereitete und konsequent über mehrere 
Jahre hinweg verfolgte, laufend dokumentierte und ausge-
wertete Beispiele wären für die übersehbare Zeit der beste 
Weg. Sie müssten unterschiedliche Ebenen des Staates und 
unterschiedliche Sachlagen betreffen. Man sollte mit wenigen 
Beispielen beginnen und diese mit der Ausbildung verbinden.

9. Langer Atem

9.1. Um Innenentwicklung erfolgreich zu betreiben, bedarf 
es der Hartnäckigkeit, der Lernbereitschaft und der Geduld. 
Nur selten lassen sich kurzfristige Erfolge erzielen.
9.2. Der “lange Atem” erschwert die Politik. Es gehört 
deshalb zur Aufgabe der Planer, der Politik zu helfen, die 
Schwierigkeiten und die Chancen auf ihren zentralen Kern 
zu reduzieren und einsichtig darzustellen.
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ANHANG

Was ist Innenentwicklung?

Der Begriff „Innenentwicklung“ umfasst die Entwicklung 
und Aufwertung von im Zusammenhang bebauten, zumeist 
erschlossenen Siedlungsbereichen.

Innenentwicklung kann heißen: 
- Nutzung bislang brachliegender Flächen im Innenbereich 

(z.B. Baulücken, nicht mehr benötigte Nutzgärten, 
Gewerbebrachen...)

- Bauliche Verdichtung von Siedlungsgebieten 
(z.B. Aufstockung, Anbauten...)

- Funktionale Aufwertung 
(z.B. Wohnbebauung, Dienstleistung oder Einzelhandel 
auf Gewerbebrachen, Lagerflächen etc.)

- Gestalterische Aufwertung von Siedlungsgebieten 
(Gestaltung und Vernetzung von Freiräumen, Wegen 
und Plätzen, Sanierung von Gebäuden oder Fassaden, 
Erhöhung der Aufenthaltsqualität...)

Ziel ist es, Nutzung und Funktion erschlossener, besiedelter 
Bereiche zu verbessern und zugleich die Inanspruchnahme von 
Flächen im Außenbereich für Siedlungszwecke zu reduzieren.

Innenentwicklung – warum gerade jetzt?

- Bisherige Entwicklung der Siedlungsflächen
Die Entwicklung in Deutschland war bisher, besonders seit 
dem Zweiten Weltkrieg, in allen Bereichen von nahezu konti-
nuierlichem Wachstum geprägt. Die Siedlungs- und Verkehrs-
fläche nahm jedoch überproportional stärker als die Bevölke-
rungszahlen zu.  

Hauptdeterminanten hierfür sind 
- der Anstieg der Wohnfläche pro Person von ca. 14 qm

(1950) auf ca. 40 qm (2002)

- die Verkleinerung der durchschnittlichen Haushaltsgröße
     von 3 Personen (1950) auf ca. 2,1 je Haushalt (2002)

- das kontinuierliche Wirtschaftswachstum und die damit 
verbundene Steigerung des allgemeinen Lebensstandards 
sowie der Ansprüche an die Wohnungsversorgung

- steigende Stadt- Umland- Wanderungen auf Grund 
attraktiverer Wohnangebote im Umland

- die Neuerrichtung und Ausweitung von Gewerbestandorten

- die Ausdehnung von Verkehrs- und Leitungsnetzen

Seit einigen Jahren sind bei mehreren für die Siedlungsent-
wicklung maßgeblichen Faktoren neue Trends erkennbar: 
- Der Anstieg der spezifischen Wohnfläche verlangsamt sich
- Das Absinken der Haushaltsgrößen verlangsamt sich
- Das Wirtschaftswachstum sinkt; damit sinken die

Einnahmen von Bund, Ländern und Gemeinden
- Das Verkehrsnetz wird nur noch punktuell ergänzt, der

Schwerpunkt liegt auf Bestandserhaltung
- Die Altersstruktur verändert sich: Mehr Senioren,

weniger junge Einwohner leben in Deutschland
- Die Einwohnerzahl in Deutschland wird spätestens

ab 2010 sinken, da seit 30 Jahren ein massiver 
Geburtenrückgang zu verzeichnen ist, der durch 
Zuwanderungen nicht ausgeglichen werden kann (Die 
Bevölkerungszahl in Baden-Württemberg sank im 
Zeitraum 1991-1995 in ca. 150 von 1111 Gemeinden, im 
Zeitraum 1996-2001 schon in 210 Gemeinden!)

- Durch Abzug von Streitkräften und Umstrukturierungs-
prozesse in Industrie, Gewerbe sowie bei der Bahn 
stehen in vielen Kommunen Flächenreserven zur 
Verfügung

- Leerstände treten heute schon verstärkt auf, besonders in
Ortskernbereichen 

Wachsende Siedlungsflächen bei gleichbleibenden oder 
sinkenden Bevölkerungszahlen bedeuten
- geringere Siedlungsdichten  (weniger Personen je qm 

besiedelte Fläche)
- Weniger Gebühren- und Steuerzahler bei höheren

Unterhalts- und Betriebskosten der kommunalen 
Einrichtungen 

- höhere finanzielle Pro-Kopf-Belastung der Einwohner, 
geringerer finanzieller Spielraum der Gemeinden

Innenentwicklung ermöglicht durch bessere Nutzung 
vorhandener Infrastruktur und die Erhaltung der 
Einwohnerdichte nicht nur ökologische, sondern auch 
ökonomische Vorteile für die Kommunen!
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Flächennutzung

Der prozentuale Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche 
seit 1950 betrug ca. das Vierfache des prozentualen 
Bevölkerungsanstiegs.

(Siedlungs- und Verkehrsfläche = Gebäude- und Freifläche, 
Betriebsfläche (ohne Abbauland), Erholungsfläche, 
Verkehrsfläche und  Friedhofsfläche) 

Anhang

Flächenaufteilung in Westdeutschland 1950 – 1989
in % der Gesamtfläche

DDR gesamt gesamt gesamt

Jahr 1950 1960 1970 1981 1989 1989 1989 1997 2001

Siedlung u. Verkehr 7,1 7,8 9,3 11,1 12,2 9,9 11,5 11,8 (Alte Länder: 13,3) 12,3

Landwirtschaft 57,3 57,5 55,7 55,2 53,7 57 54,7 54,1 53,5

Wald 28,4 28,7 28,9 29,5 29,8 27,5 29,1 29,4 29,5

Wasser 1,8 1,7 1,8 1,7 1,8 2,9 2,1 2,2 2,3

Sonstiges 5,4 4,3 4,3 2,5 2,5 2,7 2,5 2,5 2

Die tägliche Umwandlung von Freiflächen in Siedlungs- und 
Verkehrsfläche betrug in den letzten Jahren über 120 ha/Tag.
2002 zeichnete sich erstmals ein leichter Rückgang auf ca. 
117 ha/Tag ab.

Die Bundesregierung strebt an, diese bis zum Jahr 2020 auf 
ca. 30 ha/Tag zu reduzieren. 

Daten: BBR, Statistisches Bundesamt, Grafiken: ISL

Detaillierte Vergleiche und Zeitreihen zu Flächenerhebungen 
sind immer mit Ungenauigkeiten behaftet, da die Systematik 
der Erhebung und Fortschreibung in den vergangenen 
Jahrzehnten mehrfach geändert wurde.

Der Anstieg der Siedlungs- und Verkehrsfläche  geht  
überwiegend zu Lasten der landwirtschaftlich genutzten 
Fläche.



Innenentwicklung vor Außenentwicklung 121

- Sinkende Haushaltsgrößen

Seit 1970 liegen die Geburtenziffern (= durchschnittliche 
Geburtenzahl je Frau) in Deutschland unter dem für die 
Reproduktion notwendigen Niveau von ca. 2,1.  Zur Zeit 
liegt dieser Wert bei ca. 1,34 Kindern je Frau. Zusammen 
mit der Zunahme von Single-Haushalten sowie älteren, 
alleinlebenden Personen verursachte diese Entwicklung 
einen Rückgang der durchschnittlichen Haushaltsgröße. 

Daten: Statistisches Bundesamt

- Wachsende Anzahl von Haushalten

Wenn weniger Personen in einem Haushalt leben, steigt bei 
gleichbleibender Einwohnerzahl die Anzahl der Haushalte. 
Da im Regelfall jeder Haushalt eine eigene Wohnung benö-
tigt, werden auch dann zusätzliche Wohnungen gebraucht, 
wenn keine zusätzlichen Einwohner hinzukommen. 

Haushalte (in 1000) 1980 1990 2000 2002

Privathaushalte 3.643 4.308 4.744 4.839

davon Einpersonen-
haushalte

1.085 1.563 1.714 1.751

Ursachen für Siedlungsflächenwachstum

Das Wachstum der Siedlungs- und Verkehrsfläche in 
Deutschland verlief seit Ende des Zweiten Weltkriegs we-
sentlich stürmischer als der Anstieg der Bevölkerungszahlen. 

Hauptdeterminanten hierfür sind die Verkleinerung der 
durchschnittlichen Haushaltsgröße, die Erhöhung der Zahl 
der Haushalte - im Regelfall benötigt jeder Haushalt eine 
eigene Wohnung -, das kontinuierliche Wirtschaftswachstum 
mit der damit verbundenen Steigerung des allgemeinen Le-
bensstandards und der Ansprüche an die Wohnungsversor-
gung, der Anstieg der Wohnfläche pro Person, die Suburba-
nisierung und das Ausweichen auf ländliche Wohnstandorte 
mit niedrigen Baulandpreisen sowie die Neuerrichtung und 
Ausweitung von Gewerbestandorten und die Ausdehnung 
von Verkehrsnetzen. 

- Anstieg der spezifischen Wohnfläche

Seit 1950 ist die spezifische Wohnfläche je Einwohner von 
ca. 14 qm auf heute ca. 40 qm gestiegen. Nach der „Wen-
de“ entstand durch die anfangs niedrigere  Versorgung mit 
Wohnraum in den neuen Bundesländern ein Rückgang der 
Durchschnittswerte. Der dortige Rückstand ist mittlerweile 
nahezu aufgeholt, das Wachstum der spez. Wohnfläche hat 
sich nach Befriedigung dieses Nachholbedarfs insgesamt 
stark verlangsamt.

Wohnfläche je Einwohner in qm

Jahr 1950 1960 1981 2001

qm/EW 14,3 19 34 39,8

Daten: Statistisches Bundesamt/BBR

Anhang
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- Suburbanisierung, Wegzug in ländliche Gebiete 

Das Siedlungsflächenwachstum in ländlichen Bereichen und 
dem weiteren Umland der Städte ist wesentlich größer als 
in Kernstadtbereichen. Die Bevölkerung verteilt sich somit 
immer gleichmäßiger auf die Gesamtfläche.

Ursache hierfür ist u.a. die starke Nachfrage nach Bauland 
für Einfamilienhäuser, die in den Städten nicht  ausreichend 
befriedigt werden konnte, und damit verbunden das Preis-
gefälle zwischen innerstädtischem Bauland und Flächen in 
peripheren Gebieten.
Diese Entwicklung gefährdet die Erhaltung von Zentrums-
funktionen wie Einzelhandel, Schulen, Verwaltung sowie den
wirtschaftlichen Betrieb des Öffentlichen Personennahver-
kehrs.

Abb. Dosch, BBR, In: Informationen zur Raumentwicklung Heft 1/2.2002, S.35

Einflussgrößen und Tendenzen zukünftiger 
Entwicklung

Allen Prognosen zufolge wird die Bevölkerung Baden-
Württembergs, Deutschlands und aller europäischen 
Nachbarländer (einschließlich der EU-Beitrittskandidaten 
im Osten) mittelfristig deutlich sinken und zugleich drastisch 
altern. Nach einem kleineren „Nachfrageberg“, verursacht 
durch nach wie vor steigende Haushaltszahlen u. spezifische 
Wohnflächen, könnte die Nachfrage nach Wohnfläche somit 
mittelfristig deutlich zurückgehen. 

Anhang

Daten: Statistisches Bundesamt, 9. Koordinierte Bevölkerungsprognose

Laut den Prognosen des Statistischen Landesamts wird die 
Bevölkerung in Baden-Württemberg ab ca. 2015 sinken.
Dies wird zu sehr unterschiedlichen kleinräumigen Entwick-
lungen führen. Schon heute verzeichnet ein knappes Fünftel 
der Gemeinden Baden-Württembergs Bevölkerungsverluste.

Gleichzeitig werden voraussichtlich viele der Ein- und 
Zweifamilienhäuser, die in den Jahrzehnten des „Wirtschafts- 
wunders“ gebaut wurden, und die heute oft schon von nur 
einer oder zwei Personen bewohnt werden, wieder auf den 
Markt kommen. 

Quelle: Empirica, „Erben in Deutschland“, 2002 
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Auswertung der Umfrage „Innenentwicklung und 
Bauflächenmanagement“

Das Institut für Städtebau und Landesplanung der Universität 
Karlsruhe führte im Frühjahr 2003 eine Umfrage zum The-
ma „Innenentwicklung und Bauflächenmanagement“ in den 
Kommunen des Landes Baden-Württemberg durch.
Im Rahmen der nachhaltigen Siedlungsentwicklung hat die 
Reduzierung der Neuinanspruchnahme von Flächen für Sied-
lungszwecke oberste Priorität. Die Umfrage soll verdeutli-
chen, inwieweit diese Ziele von den einzelnen Kommunen 
bisher erreicht wurden und welche konkreten Maßnahmen 
dazu ergriffen werden.

Von den 1034 per E-Mail angeschriebenen Kommunen 
beteiligten sich 213 Kommunen, das entspricht einer Betei-
ligung von circa 20 Prozent. Dabei bestand die Möglichkeit, 
den Fragebogen in einem Internetportal, per E-Mail oder per 
Brief/Fax zu beantworten.
Die Kommunen mit einer Größe von unter 10.000 Einwoh-
nern sind in der Umfrage überproportional stark vertreten.

Ausstattung mit GIS / Maßnahmen zur Innenentwick-
lung

Eine geeignete Grundlage für ein erfolgreiches Bauflächen-
management bildet die Verwendung eines geographischen 
Informationssystems (GIS) sowie eine grundsätzliche Orien-
tierung zum haushälterischen Umgang mit den Ressourcen 
Fläche und Boden.

Ein geographisches Informationssystem wird bisher nur von 
circa einem Drittel der Kommunen eingesetzt. Dabei nimmt 
der Einsatz mit steigender Kommunengröße zu.

Das Ziel eines sparsamen Umgangs mit der Ressource Boden 
wird nur in weniger als 20 % der Kommunen ausdrücklich - bei-
spielsweise in Form eines Grundsatzbeschlusses, oder, wie im 
überwiegenden Teil der Kommunen praktiziert, als „Willensbe-
kundung“ unterschiedlicher Art des Gemeinderats - verfolgt. 

Unter anderem wurden Ziele des Flächensparens durch 
Aktivitäten in folgenden Handlungsfeldern realisiert:
- Bauflächenvergabe nur an Einheimische 19%,
- Restriktive Flächenausweisung 17%,
- Informelle Planungen 17%,
- Förderprogramme, Agenda 21 12%,
- Flächennutzungsplanung 10%
- Grundsatzbeschluss der Gemeinde 7%,
- Ziele der Umwelt/Ökologie 7%,
- Sonstige 12%.

Anhang
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Nachfrage nach Bauflächen/Siedlungsdruck

Der Siedlungsdruck im Bereich „Wohnen“ ist in allen befrag-
ten Kommunen grundsätzlich größer als im Bereich „Gewer-
be“. Einen mittleren bis starken Siedlungsdruck im Bereich 
„Wohnen“ nennen circa 70% aller Kommunen. Daraus ist 
zu schließen, dass die Kommunen auf Grund verschiedener 
Faktoren, wie z.B. Einwohnerzuwanderungen und steigen-
der Wohnflächen pro Person, einen Entwicklungsbedarf 
verspüren. 

Der Gewerbebereich stellt sich moderater dar, hier ver-
zeichnen nur 30% bis 50 % der Kommunen einen mittleren 
bis starken Druck zur Ausweisung neuer Gewerbeflächen. 
Das Vorhandensein bereits bestehender Gewerbeflächen, 
besonders in größeren Kommunen, und die allgemeine wirt-
schaftliche Situation verringern die Nachfrage.
Inwieweit sich diese Tatsache auf Flächenneuausweisungen 
auswirkt, wird im Abschnitt „Innenentwicklung“ gezeigt.

Anhang

Erfassung der Flächenpotenziale

Mit steigender Größe der Kommune nimmt auch die Exis-
tenz eines Baulückenkatasters und die Erhebung von Flä-
chenpotenzialen zu. Größere Kommunen sehen hier auf 
Grund der beschränkten Entwicklungsflächen im Außenbe-
reich einen deutlicheren Bedarf nach einer Übersicht über 
die vorhandenen Flächen sowie zur Wiedernutzung dieser 
Potenziale.
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Die genannten Definitionen der erfassten Flächenpotenziale ver-
deutlichen die allgemeine Flächensituation und die planerischen 
Schwerpunkte der Kommunen. Demnach erkennen die Kom-
munen in der Umnutzung von Gewerbe- und Industrieflächen 
das größte Potenzial, weiterhin sind - unterschiedliche definierte 
- Entwicklungsflächen und Baulücken von hoher Priorität.

Die Flächenpotenzialerhebungen wurden größtenteils in ei-
nem Zeitraum von 2000 bis 2003 erstellt. Eine regelmäßige 
Fortschreibung erfolgt jedoch nur in sehr geringem Umfang 
(11%). Die Erfassung in den letzten Jahren lässt auf die stärker 
in den Vordergrund getretene Notwendigkeit des Bauflächen-
managements schließen.

Die Darstellung der Erhebungen wurde zu einem überwie-
genden Teil in Form von Plänen (38%) und Tabellen (32%) 
sowie in Texten (17%), in einem GIS (13%), selten im Inter-
net (1%) realisiert.
Zugriff auf diese Informationen hat meist nur die Verwaltung 
(54%) und der Gemeinderat (32%). Zu einem geringen Teil 
besitzt die Öffentlichkeit (14%) Einblicksmöglichkeit.

Besonders die kleinen Kommunen sehen keinen Bedarf an 
einer Potenzialflächenerhebung, da die Kapazitäten entwe-
der überschaubar oder nur in sehr geringem Maß vorhanden 
sind. Diese Aussagen sind jedoch genauer zu hinterfragen, 
da eine Unkenntnis über die verfügbaren innerörtlichen Po-
tenziale zu einer unbedenklicheren Neuausweisung führen 
kann. Darüber hinaus steht dieses Wissen den überörtlich 
oder fachplanerisch tätigen Akteuren nicht zu Verfügung.

Etwa die Hälfte aller Kommunen planten auch in Zukunft 
keine Durchführung einer Flächenpotenzialerhebung. Nur 
etwa 20 % der Kommunen werden in den nächsten Jahren 
eine Erhebung realisieren.

Konkrete Zahlenangaben über die vorhandenen Flächenpo-
tenziale wurden trotz entsprechender Fragestellung in der 
Erhebung von sehr wenigen Kommunen aufgeführt und sind 
daher nicht repräsentativ.

Innenentwicklung

Mehr als 60 % aller Kommunen fördern aktiv Maßnahmen 
der Innenentwicklung.
In der Anwendung der vorhandenen Instrumentarien und 
Möglichkeiten der Innenentwicklung kristallisieren sich für die 
bereits abgeschlossenen, aber auch für die geplanten Maßnah-
men die Aufstellung von Bebauungsplänen im Innenbereich, 
die Durchführung eines Sanierungsverfahrens sowie die Wie-
dernutzung von Gewerbebrachen mit verschiedenen Metho-
den als die am häufigsten verwendeten Verfahren heraus. 

Anhang
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Folgende Anteile wurden genannt:

Abgeschlossene Maßnahmen:Abgeschlossene Maßnahmen: Geplante Maßnahmen:Geplante Maßnahmen:

- Aufstellung von Bebauungsplänen im Innenbereich 
(28%),

- Sanierungsmaßnahmen (25%),
- Wiedernutzung von Gewerbebrachen (11%),
- städtebaulicher Vertrag (8%),
- Nachverdichtung über BauGB §34 (6%),
- Umlegung (5%),
- Entwicklungsmaßnahmen (4%),
- Sonstige (4%),
- Nutzung von milit. Konversionsflächen (3%),
- informelle Verfahren, kommunale Förderprogramme, 

Eingriffe in den Bodenmarkt, Öffentlichkeitsarbeit 
       (je 2%).

- Sanierungsmaßnahmen (23%),
- Aufstellung von Bebauungsplänen (21%),
- Wiedernutzung von Gewerbebrachen (13%),
- städtebaulicher Vertrag (8%),
- Nachverdichtung über BauGB §34 (6%),
- Umlegung (6%),
- Entwicklungsmaßnahmen (6%),
- Nutzung von milit. Konversionsflächen (4%),
- informelle Verfahren, kommunale Förderprogramme, 

Eingriffe in den Bodenmarkt, Öffentlichkeitsarbeit, 
Sonstige (je 1-3%).

Betrachtet man die Flächenneuausweisungen der befragten 
Kommunen im Außenbereich seit 1990, ist zu erkennen, 
dass alle Kommunen entsprechend ihrer Größe Neuaus-
weisungen vorgenommen haben, die sich je zur Hälfte auf 
Wohn– und Gewerbeflächen verteilen.

Vergleicht man diese Zahlen mit dem vorhandenen Sied-
lungsdruck, ergibt sich eine Diskrepanz zwischen der an-
gegebenen, eher mäßigen Nachfrage nach Gewerbeflächen 
und dem relativ großen Umfang der Gewerbeflächenneuaus-
weisungen.
Die Neuausweisungen im Bereich Wohnen entsprechen 
eher den Angaben zur Wohnflächennachfrage.
Besonders kleinere Kommunen ohne Baulücken- oder 
Potenzialflächenübersicht wiesen jedoch überproportional 
viele Flächen im Außenbereich aus.

Anhang
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Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-
Württemberg  

In BWPLUS (Baden-Württemberg Programm 
Lebensgrundlage Umwelt und ihre Sicherung) geförderte 
Forschungsvorhaben: 

Förderschwerpunkt „Boden- und Flächenressourcen-
management in Ballungsräumen

- Entwicklung von Bewertungssystemen für Boden-
ressourcen in Ballungsräumen

(BWC99001)
Prof. Dr. Karl Stahr 
Universität Hohenheim 
Institut für Bodenkunde und Standortslehre (310) 
Förderzeitraum: 01.05.1999 - 30.04.2002

- Entwicklung von Bewertungsmaßnahmen zur 
Beurteilung der ökosystemaren Potentiale 
verschiedener Nutzungs- und Strukturtypen im 
urbanen Bereich

(BWC99007)
Prof. Dr. Reinhard Böcker 
Universität Hohenheim 
Institut für Landschafts- und Pflanzenökologie 
Förderzeitraum: 01.07.1999 - 30.06.2002

- Biologische und ökotoxikologische Bewertung von 
Böden in Ballungsräumen, Boden- und Flächenres-
sourcenmanagement in Ballungsräumen 
- Entwicklung von Bewertungssystemen für Boden-
ressourcen in Ballungsräumen

(BWC20009)
Prof. Dr. Ellen Kandeler 
Universität Hohenheim 
Institut für Bodenkunde und Standortslehre (310)
Förderzeitraum: 01.10.2000 - 30.09.2003

- Untersuchungsstrategie und -umfang bei Rückbau-
maßnahmen / Stoffkatalog umweltrelevanter 
Baustoffe

(BWC99002)
Dipl.-Geol. S. Denzel 
Fa. Weber-Ingenieure GmbH 
Förderzeitraum: 01.11.1999 - 31.10.2001

- Entwicklung einer EDV-gestützten Bewertungs-
matrix und Datenbank zur Ableitung übertragbarer 
Kriterien für ein systematisiertes Flächenrecycling 
in Baden-Württemberg

(BWC99003)
Universität Stuttgart
Dr.-Ing. B. Barczewski
Förderzeitraum: 01.08.1999 - 31.12.2001

- Innovative Erkundungsmethoden von Schadstoff-
belastungen (Vor-Ort-Analytik: Werkzeuge zur 
Minimierung von Probenahme- und Analytik-
aufwand

(BWC99006)
Universität Stuttgart
Dr.-Ing. B. Barczewski
Förderzeitraum: 01.07.1999 - 31.12.2002

- Planungssicherheit beim Flächenrecycling - 
Rechtliche Rahmenbedingungen, Haftungs- und 
Finanzierungsfragen

(BWC99004)
Dr. Gerhard Eisele 
Ingenieurgesellschaft für Umwelttechnik und Bauwesen 
Dr. Eisele GmbH 
Förderzeitraum: 01.11.1999 - 31.07.2001

- Absicherbarkeit von (Rest-)Risiken beim 
Flächenrecycling 

(BWW22002)
Dr. Gerhard Eisele
Ingenieurgesellschaft für Umwelttechnik und Bauwesen 
Dr. Eisele GmbH 
Förderzeitraum:  01.10.2002 - 30.09.2004

- Nachhaltiges Bauflächenmanagement Stuttgart
    (NBS)

(BWC20022)
Nils Krieger
Stadtplanungsamt Stuttgart
Förderzeitraum: 01.03.2001 – 28.02.2003

Anhang
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- Win-win-Lösungen im Flächenmanagement
     Kooperatives Flächenmanagement zwischen Wirtschaft,
     Verwaltung und Bürgerschaft: Problemtypologien, 
     Einigungspotenziale und Akteurskonstellationen in Baden-
     Württemberg“   

(BWC20023)
Dr.-Ing. Bettina Oppermann
Dipl.-Ing. Kerstin Langer
KOMMA.PLAN
Förderzeitraum: 01.06.2001 – 30-11-2002

Förderschwerpunkt „Nachhaltigkeitsstrategien“ und 
„Umwelt und Wohnen“

- Nachhaltigkeitskonforme Flächennutzungspolitik - 
Ökonomische Steuerungsinstrumente und deren 
gesellschaftliche Akzeptanz

Institut für Angewandte Wirtschaftsforschung
Dr. Raimund Krumm, Dipl. Volkswirt
Förderzeitraum 01.05.2002 – 31.10.2003

- Handelbare Flächenausweisungskontingente zur 
Begrenzung des Flächenverbrauchs – Ansätze für 
Baden-Württemberg; Vorstudie liegt bereits vor.

Fraunhofer-Institut für Systemtechnik und 
Innovationsforschung (ISI)
Dr. Rainer Walz
Förderbeginn: 01.09.2003

Weitere vom UVM geförderte Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben

- ECO-LUP: Umweltmanagement für die kommunale
Bauleitplanung 

Bodensee-Stiftung 
Marion Hammerl
Förderzeitraum 01.05.2002 - 31.03.2004

- Bodenschutzkonzept Stuttgart 

Landeshauptstadt Stuttgart
Amt für Umweltschutz 
Prof. Dr. Gerd Wolff
Förderzeitraum 01.10.2001 - 30.09.2003

Vom Ministerium für Umwelt und Verkehr und 
Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 
gemeinsam geförderte Forschungs- und 
Entwicklungsvorhaben

- Innenentwicklung PUR  planen und realisieren
Innenentwicklungskonzept – Städtebauliches 
Instrumentarium zum ökologischen Handeln in 
Klein- und Mittelstädten    

Dr. Gerd Baldauf, Freier Architekt BDA und Stadtplaner 
Förderzeitraum 01.05.2001 - 31.12.2002

- Regionaler Gewerbeflächenpool Neckar-Alb

Regionalverband Neckar-Alb
Prof. Dr. Dieter Gust
Förderzeitraum 01.07.2002- 30.06.2003

Anhang
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Arbeitsgruppe FIGURA

Im Sommer 1998 wurde vom Institut für Wasserbau/VEGAS 
(Versuchseinrichtung zur Grundwasser und Altlastensanie-
rung) der Universität Stuttgart der interdisziplinäre Arbeits-
kreis FIGURA (Flächenrecycling, Industriebrachen, Grund-
wasserschutz - Umweltgerechte Revitalisierung von Alt-
standorten) initiiert. FIGURA - Arbeitsgruppe und Projekt-
verbund - widmet sich der fachübergreifenden Erarbeitung 
der Grundlagen in Technik und Planung für ein strukturiertes 
und konsequentes Flächenrecycling in Baden-Württemberg. 
FIGURA ist eng mit dem Leitthema „Boden- und Flächen-
ressourcenmanagement in Ballungsräumen“ des BWPLUS-
Programmes „Lebensgrundlage Umwelt und ihre Sicherung“ 
verbunden. Sie kooperiert dabei mit der Arbeitsgruppe AG 
BÖS (Arbeitsgruppe Böden und Ökologie in Stadtökosyste-
men) unter Leitung der Universität Hohenheim sowie mit 
der Landesanstalt für Umweltschutz Baden-Württemberg 
(LfU), die das Thema Flächenressourcen-Management seit 
1999 als umweltpolitischen Schwerpunkt (UPS) gesetzt hat. 
Durch diese enge Zusammenarbeit und Abstimmung der 
verschiedenen Aktivitäten wird gewährleistet, dass das The-
menfeld „Flächenrecycling“ seither in Baden-Württemberg 
umfassender bearbeitet werden kann.

Abb. 1: Teilnehmer (aktiv/passiv) der Arbeitsgruppe FIGURA

FIGURA – Struktur, Aufgaben, Ziele

Die FIGURA-Gruppe besteht nunmehr aus 50 Institutionen mit 
mehr als 80 Personen (Abb. 1). Aus den bislang durchgeführten 
Arbeitsgruppentreffen, die ca. vier Mal pro Jahr stattfinden und 
die im Kern - neben der Diskussion aktueller Probleme zur 
Brachflächenrevitalisierung - aus Fach vorträgen von bundes-
weiten Flächenrecycling-Experten bestehen, hat sich mittler-
weile ein fester Kreis an Teilnehmern herauskristallisiert. 

Anhang

Projektskizzen

Begleitet von der Gruppe FIGURA haben sich Projektideen 
verschiedener FIGURA-Mitglieder zu den verschiedenen 
Themenbereichen des Flächenrecyclings entwickelt, die 
dann in konkrete Projektanträge umgesetzt wurden.

Abb. 2: Übersicht über die Projektvorhaben der Gruppe FIGURA

Arbeitsgruppe AGBÖS 
Arbeitsgruppe Böden und Ökologie in 
Stadtökosystemen

Problemstellung/Hintergrund
Bodenuntersuchungen in verschiedenen Städten haben ge-
zeigt, dass natürliche oder naturnahe Böden in der Stadt sel-
ten werden. Über die Problematik von Altstandorten hinaus 
ist ein Großteil der städtischen Böden anthropogen über-
formt, mit der Folge, dass die gewünschten ökologischen 
Funktionen nicht oder nur noch bedingt vorhanden sind.

Die Erhaltung lebenswerter Stadträume ist eng mit der 
Funktionsfähigkeit des städtischen Naturhaushalts verknüpft. 
Hierbei sind die ökologischen Bodenfunktionen bzw. Boden-
ressourcen von elementarer Bedeutung.

Boden- und Flächenmanagementansätze für Ballungsräume 
müssen aus dem Verständnis der Funktion von Böden in Öko-
systemen verdichteter Siedlungsformen entwickelt und in den 
Zusammenhang mit den Raumnutzungen gestellt werden.
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Die Arbeitsgruppe
Im Sommer 1996 wurde im Rahmen des BW-PLUS Leit-
themas „Boden- und Flächenressourcenmanagement in 
Ballungsräumen“ vom Institut für Bodenkunde und Stand-
ortslehre der Universität Hohenheim die interdisziplinäre 
Arbeitsgruppe Böden und Ökologie in Stadtökosystemen 
AGBÖS ins Leben gerufen. Diese setzt sich zusammen aus 
Teilnehmern der verschiedenen Forschungsdisziplinen, der 
Kommunen und Landesanstalten und Planungsbüros, die sich 
mehrmals im Jahr treffen.

Ziele/Aktivitäten
Hauptziel dieser Arbeitsgruppe ist es, Wege zum nachhalti-
gen Umgang mit der Ressource Boden in Siedlungsräumen 
anzuregen und zu diskutieren. Hierzu zählen insbesondere:

- Initiierung, Begleitung und Koordination der BW-PLUS-
Forschungsprojekte

- Austausch zwischen Wissenschaft und Praxis, Hinter-
fragen und Diskussion des Praxisbezugs der Projekte

- Anregung und Diskussion von neuen Projekten, bzw. 
Projektideen

- Information/Austausch von Forschungsergebnissen aus 
anderen Regionen/Bundesländern im Rahmen von 
Vorträgen und Diskussionen

Zur Zeit laufen innerhalb dieses Forschungsschwerpunktes 
drei Projekte an der Universität Hohenheim: aus dem Be-
reich der Vegetationsökologie, der Bodenbiologie und der 
Bodenbewertung.

Karl Stahr, Dorothea Stasch und Oliver Beck
Institut für Bodenkunde und Standortslehre
Universität Hohenheim
Tel.: 0711/459-3980 / 2113 / 3684
e-mail: kstahr@uni-hohenheim-de
stasch@uni-hohenheim-de

Anhang



Innenentwicklung vor Außenentwicklung 131

AUTORENVERZEICHNIS

Dr.-Ing. Gerd Baldauf
Freier Architekt BDA und Stadtplaner
Schreiberstraße 27 
D-70199 Stuttgart 
Tel. 0711/96787-0

Prof. Dr. Hans Büchner 
Hochschule für öffentliche Verwaltung und Finanzen 
Ludwigsburg; FH Ludwigsburg 
Freier Mitarbeiter einer Rechtsanwaltskanzlei
Reutteallee 36 
D-71634 Ludwigsburg 
Tel. 07071/45361

Dr. Fabian Dosch
Bundesamt f. Bauwesen u. Raumordnung
Referat I5 „Verkehr und Umwelt“
Deichmanns Aue 31 - 37
D-53179 Bonn
Tel. 01888/401 2307

Ministerialrat Stefan Gloger 
Leiter Referat Boden
Ministerium für Umwelt und Verkehr Baden-Württemberg 
Kernerplatz 9 
D-70182 Stuttgart 
Tel. 0711/126 1560

Prof. Dr. Dieter Gust
Verbandsdirektor Regionalverband Neckar-Alb  
Bahnhofstraße 1 
D-72116 Mössingen 
Tel. 07473/9509-0

Hans Köhler
Geschäftsführer 
Landsiedlung Baden-Württemberg GmbH
Weimarstr. 25 
D-70176 Stuttgart 
Tel. 0711/6677-0

Dr.-Ing. Detlef Kron
Leiter Stadtplanungsamt Stuttgart
Stadtplanungsamt 
Graf-Eberhard-Bau
Eberhardstraße 10
D-70173 Stuttgart
Tel. 0711/216 2741

Ministerialdirigent Thomas Langheinrich
Leiter Abteilung V Strukturpolitik und Landesentwicklung
Wirtschaftsministerium Baden-Württemberg 
Theodor-Heuss-Straße 4 
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Referat für Stadtplanung und Bauordnung 
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Verbandsdirektor Raumordnungsverband Rhein-Neckar 
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Wirtschaftsministerium                                      
Baden-Württemberg

Pressemitteilung 119/2003                                      
    
Den 22. Juli 2003

Flächenspar-Appell des Wirtschaftsministers

Döring fordert alle Planungsträger und Genehmigungs-
behörden zu engagiertem Flächensparen und konse-
quenter Anwendung von Planungsinstrumenten auf

“Ungehemmter Flächenfraß muss vermieden werden”

Baden-Württembergs Wirtschaftsminister Walter Döring 
fordert alle Planungsträger und Genehmigungsbehörden im 
Land zu engagiertem Flächensparen auf. “Haushälterischer 
Umgang mit dem Boden ist von zentraler Bedeutung für eine 
nachhaltige Raum- und Siedlungsentwicklung. Im Interesse 
der Zukunftsfähigkeit des Landes muss ein ungehemmter 
‚Flächenfraß‘ vermieden werden”, erläuterte der für Raum-
ordnung und Städtebau zuständige Minister.

Nach Dörings Angaben ist die Flächeninanspruchnahme für 
Siedlungs- und Verkehrszwecke in den letzten Jahren auch 
auf Grund starker Bevölkerungszuwächse weiter gestiegen: 
“Inzwischen liegt der tägliche Flächenverbrauch in Baden-
Württemberg bei 12 Hektar, das entspricht der Fläche von 
16 Fußballfeldern. Trendprognosen zufolge sind künftig noch 
höhere Flächenzuwächse zu erwarten, wenn Möglichkeiten 
zum Flächensparen nicht entschlossener genutzt werden”, 
begründete Döring.

Ziel der Landesregierung 

Die Landesregierung habe im neuen Landesentwicklungsplan 
2002 und im Umweltplan 2000 wesentliche Weichenstellun-
gen zu einer nachhaltigen Raum- und Siedlungsentwicklung 
vorgenommen und das Ziel gesetzt, die künftige Neuinan-
spruchnahme bislang unbebauter Flächen für Siedlungs- und 
Verkehrszwecke deutlich zurückzuführen, erläutete Döring. 
Dazu seien verbindliche Leitvorgaben für die räumliche Pla-
nung festgelegt und konkrete Handlungsfelder zum Flächen-
sparen aufgezeigt worden.

Sachgerechte Umsetzung des Flächensparziels

Die Flächeninanspruchnahme könne und solle – so der Wirt-
schaftminister - “selbstverständlich nicht schlagartig von Heute 
auf Morgen” gesenkt werden, sondern nur allmählich und 
schrittweise. Bei der Flächennutzung habe man es nämlich mit 
vielfältigen Raumansprüchen und Standortanforderungen zu tun, 
die sorgfältig abzuwägen seien. Dabei müssten “ökologische, 
ökonomische und soziale Belange gleichermaßen berücksichtigt” 
werden. Die Reduzierung des Flächenverbrauchs dürfe keines-
falls einseitig zu Lasten anderer Nachhaltigkeitsziele gehen, etwa 
der Sicherung wettbewerbsfähiger Wirtschaftsstandorte und 
einer angemessenen Wohnungsversorgung. Für die Raum- und 
Siedlungsentwicklung sei zudem nicht nur die Quantität, sondern 
auch die Qualität der Flächeninanspruchnahme wichtig. 

Im Übrigen sei – so Döring – “völlig klar”, dass auf Grund der 
voraussichtlich noch steigenden Bevölkerungs- und Haushalts-
zahl in Baden-Württemberg in den kommenden Jahren wei-
tere Neubauflächen benötigt würden. Diesem Flächenbedarf 
sei Rechnung zu tragen. “Das muss allerdings flächensparend 
und ressourcenschonend erfolgen”, betonte der Minister 
nachdrücklich.

Es gehe deshalb keineswegs um einen rigiden Flächenverzicht, 
sondern um die sachgerechte Dämpfung der weiteren Sied-
lungsflächenexpansion und die sukzessive Umsetzung des Ziels 
einer nachhaltigen Raum- und Siedlungsentwicklung, erklärte der 
Wirtschaftsminister und stellvertretende Ministerpräsident des 
Landes.

Um auf diesem Weg erfolgreich voranzukommen, sind nach 
Meinung Dörings eine breite Akzeptanz für das Flächensparen 
und die aktive Mitwirkung aller Planungs- und Verwaltungse-
benen notwendig. Dabei komme es nicht zuletzt auf die Städte 
und Gemeinden an, die auf Grund der Selbstverwaltungsgarantie 
und der kommunalen Planungshoheit eine ‚Schlüsselrolle‘ hätten. 
Döring: “Eine wirksame Eindämmung des Flächenverbrauchs 
ist ohne aktive Mitwirkung der Kommunen nicht möglich - und 
schon gar nicht in Konfrontation zu den Kommunen”.

Maßnahmen der Landesregierung für eine nachhaltige 
Siedlungsentwicklung  

Das Land fördere eine flächensparende und nachhaltige 
Siedlungsentwicklung insbesondere durch 
a) bewusstseinsbildende und akzeptanzfördernde Maßnah-

men zum Flächensparen,
b) gezielte förderpolitische Impulse und
c) landes- und fachplanerische Leitvorgaben zur räumli-

chen Entwicklung und konsequente Anwendung von 
Planungsinstrumenten.
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a) Bewusstseinsbildende und akzeptanzfördernde Maßnahmen
Bewusstseinsbildende und akzeptanzfördernde Maßnahmen 
dienten zum einen der allgemeinen Problemsensibilisierung, 
um die Akzeptanz für das Flächensparen zu verbreitern, zum 
anderen der gezielten Information und Beratung der Kom-
munen, etwa durch Präsentation gelungener Praxisbeispiele 
oder konkrete Arbeitshilfen zur städtebaulichen Innenent-
wicklung. 
Informationen des Landes zum Flächensparen seien - so 
Döring - keineswegs neu, aber unverändert wichtig. Rückbli-
ckend erinnere er beispielsweise an die städtebaulichen Lan-
deswettbewerbe, den Kongress “Zukunft der Innenstädte” 
oder das Modellvorhaben “Ökologische Stadt- und Gemein-
deentwicklung”. Aktuell befassten sich verschiedene Mo-
dellprojekte, Untersuchungen und Fachveranstaltungen des 
Landes mit Flächensparmöglichkeiten auf kommunaler und 
regionaler Ebene. Der Wirtschaftsminister nannte beispielhaft:  
• den vom Ministerium für Umwelt und Verkehr und dem 

Wirtschaftsministerium vor kurzem veranstalteten Kon-
gress “Innenentwicklung vor Außenentwicklung”, der 
Handlungsstrategien und Praxisbeispiele zur Innenent-
wicklung aufgezeigt habe;

• das Forschungsprojekt “Regionaler Gewerbeflächenpool 
Neckar-Alb”;

• den umweltpolitischen Schwerpunkt “Flächenressourcen-
Management” bei der Landesanstalt für Umweltschutz, in 
dem bereits umfangreiche Arbeitshilfen für ein kommu-
nales Flächenmanagement erarbeitet worden seien;

• das “Modellprojekt Eindämmung des Landschaftsver-
brauchs durch Aktivierung des innerörtlichen Potenzials 
(MELAP)” im Rahmen des Entwicklungsprogramms 
Ländlicher Raum (ELR), in dem derzeit in 41 Gemeinden 
innerörtliche Nutzungsmöglichkeiten untersucht und 
anschließend die zehn besten Konzeptionen umgesetzt 
würden.

b) Förderpolitische Maßnahmen
Das Land unterstütze eine flächensparende Siedlungsent-
wicklung darüber hinaus auch wirksam durch gezielte för-
derpolitische Maßnahmen. 

Der Wirtschaftsminister verwies hierbei vor allem auf die 
Städtebauförderung, die ganz erhebliche Anreize zur Stär-
kung der Innenstädte, zur Aufbereitung und Umnutzung 
von Brachflächen und zum sparsamen Umgang mit Grund 
und Boden biete. Die Städtebauförderung, in der Baden-
Württemberg bundesweit mit an der Spitze ist, stelle die 
“zentrale förderpolitische Antwort auf den Flächenver-
brauch” dar. Die städtebauliche Erneuerung sei zudem nicht 
nur ein wichtiger Beitrag zur Innenentwicklung, sondern 
“zugleich auch das effektivste Konjunkturprogramm des 
Landes.” Döring: “Wer Geld einsetzen will gegen den Flä-
chenverbrauch, der legt es in der Stadterneuerung goldrich-

tig und effizient an.” Die Städtebauförderung müsse deshalb 
auch künftig eine Schwerpunktaufgabe bleiben, die auf ho-
hem Niveau fortzuführen sei.

Auch in anderen Förderbereichen würden gezielt flächen-
sparende Impulse gesetzt. So habe das Wirtschaftsministe-
rium in das Landeswohnraumförderungsprogramm 2003 als 
Impuls zur Stärkung der Innenentwicklung einen Sonderpro-
grammteil „Attraktive Innenstadt“ aufgenommen, der darauf 
abziele, bisher nicht oder minder genutzte Brachflächen 
und größere Baulücken dem Wohnungsbau zuzuführen, um 
innerstädtisches Wohnen wieder attraktiv und preislich er-
schwinglich zu machen.

c) Planerische Leitvorgaben und Instrumente
Die dritte wesentliche Säule der Politik der Landesregierung 
für eine nachhaltige Siedlungsentwicklung bilden laut Döring 
die planerischen Leitvorgaben und Instrumente zur Lenkung 
der Raum- und Flächennutzung. Dabei sei vor allem die fach-
übergreifende räumliche Gesamtplanung von Bedeutung, zu 
der einerseits die überörtliche Raumordnung mit der Lan-
des- und Regionalplanung und andererseits die kommunale 
Bauleitplanung zählten. Während die Raumordnung eine 
staatliche Aufgabe sei, stelle die Bauleitplanung eine wei-
sungsfreie Aufgabe der Kommunen dar, auf die die Landesre-
gierung keinen unmittelbaren Einfluss habe. Die Kommunen 
müssten jedoch nicht nur die Vorgaben des Baugesetzbuches 
beachten, sondern hätten ihre Bauleitpläne auch den Zielen 
der überörtlichen Raumordnung anzupassen, erläuterte der 
Wirtschaftsminister. Die zu beachtenden Ziele der Raumord-
nung seien im Landesentwicklungsplan 2002 festgelegt und 
würden in den Regionalplänen konkretisiert.

Kursbuch Landesentwicklungsplan 2002

 “Der Landesentwicklungsplan 2002 ist das verbindliche Kurs-
buch für die räumliche Ordnung und Entwicklung des Landes. 
Er enthält die maßgeblichen Leitvorgaben für eine nachhaltige 
und flächensparende Siedlungsentwicklung, die von allen Pla-
nungsträgern zu beachten sind”, erklärte Döring.  

Als zu beachtende Leitvorgaben nannte der Wirtschaftsminis-
ter ausdrücklich:
• die vorrangige Ausrichtung der Siedlungsentwicklung am 

Bestand durch Nutzung von Baulücken, Baulandreserven, 
Brachflächen und Möglichkeiten der Verdichtung und 
Arrondierung;

• die Vermeidung einer flächenhaften Zersiedelung durch 
Konzentration der Siedlungstätigkeit in Zentralen Orten 
und Entwicklungsachsen und in - von der Regionalplanung 
festzulegenden - Siedlungsbereichen und Schwerpunkten;
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• die Sicherung angemessener Baudichten bei neuen 
Bauflächen im Bereich der Haltestellen des Schienenver-
kehrs und 

• die Sicherung ausreichender Freiräume zum Schutz der 
ökologischen Ressourcen, für Zwecke der Erholung und 
für land- und forstwirtschaftliche Nutzungen.

Landesregierung auf richtigem Weg

Mit bewusstseinsbildenden Maßnahmen, unterstützenden 
förderpolitischen Impulsen und konsequenter Anwendung 
der Planungsinstrumente sei die Landesregierung “auf dem 
richtigen Weg” zu einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung, 
fasste Döring zusammen und hob dabei besonders die “gute 
Mischung von Lenkungs- und Anreizinstrumenten” hervor. 
Mit diesen Instrumenten könne die Flächeninanspruchnahme 
wirksam gedämpft werden. Das hätten auch die bisherigen 
Beratungen des interministeriellen Arbeitskreises “Redu-
zierung der Flächeninanspruchnahme” ergeben, den die 
Landesregierung Mitte 2002 eingerichtet habe. Döring: “Auf 
dem Weg zu einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung man-
gelt es mithin nicht an zielführenden Instrumenten, sondern 
allenfalls an deren konsequenter Anwendung auf allen Pla-
nungs- und Verwaltungsebenen”.

Absage an Irrwege

 “Für kropf-unnötig” halte er deshalb auch Forderungen nach 
zusätzlichen neuen Instrumenten wie Flächenverbrauchssteuern 
oder Flächennutzungskontingenten für Gemeinden, die derzeit 
aus umweltpolitischen Kreisen zu vernehmen seien. Solchen 
Forderungen erteilte Döring eine “klare Absage”. Neue Flä-
chenverbrauchssteuern seien in der aktuellen Wirtschaftslage 
“reines Gift”. Er halte auch alle Instrumente, welche die schon 
überdurchschnittlich hohen Grundstückspreise in Baden-
Württemberg noch weiter in die Höhe trieben, für “verfehlt”. 
“Und staatliche Flächenkontingentierungen passen meines 
Erachtens nicht zum Selbstverwaltungsrecht der Gemeinden”, 
führte der Wirtschaftsminister aus. Döring: “Derlei Irrwege 
sind mit mir als für Wirtschaft, Raumordnung, Städtebau und 
Wohnungswesen zuständigem Minister nicht zu gehen”. 

Konsequente Anwendung der Planungsinstrumente 
erforderlich

Um landesweit spürbare Fortschritte beim Flächensparen 
zu erzielen, ist nach Auffassung des Wirtschaftsministers von 
entscheidender Bedeutung, dass die planerischen Leitvorga-
ben und Instrumente auf allen Planungs- und Verwaltungse-
benen konsequent angewendet werden. “Alle Planungsträger 

und Genehmigungsbehörden müssen an einem Strang ziehen 
– und das in die gleiche Richtung”, betonte Döring.

Das sei in dem notwendigen und möglichen Maße noch nicht 
durchweg der Fall. So seien an der Schnittstelle von überört-
licher Raumordnung und kommunaler Bauleitplanung etliche 
Reibungsverluste festzustellen. Erhebliche Probleme träten 
auch bei der sachgerechten Bemessung von notwendigen 
Neubauflächen in Flächennutzungsplänen auf. Nicht selten 
klafften hier die Bedarfsvorausschätzungen und Vorstellun-
gen von Kommune, Regionalverband, Regierungspräsidium 
und Landratsamt stark auseinander. Solche Diskrepanzen 
dürften wohl kaum auftreten, meinte der Wirtschaftsmi-
nister, wenn der konkret absehbare Bedarf, der Vorrang 
der Innenentwicklung sowie Bodenschutzbelange und Flä-
chensparerfordernisse überall und gleichermaßen beachtet 
würden.

Döring: “Ich appelliere deshalb an die Planungsträger und 
Genehmigungsbehörden des Landes, die Planungsinstrumen-
te auf allen Ebenen gleichermaßen konsequent anzuwen-
den”. Das sei der richtige und rechtlich gebotene Weg zu 
einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung. “Wer diesen Weg 
auf staatlicher, regionaler und kommunaler Ebene nicht aktiv 
mitgeht, steht im Abseits und provoziert im Übrigen nur 
weitere Forderungen nach ‚härteren‘ Steuerungsinstrumen-
ten”, betonte Wirtschaftminister Walter Döring abschlie-
ßend.
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Anlage

Flächenspar-Appell
von Herrn Wirtschaftsminister Dr. Walter Döring
an alle Planungsträger und Genehmigungsbehörden 
des Landes

“Als für Raumordnung und Städtebau zuständiger Minister 
fordere ich alle Planungsträger und Genehmigungsbehör-
den des Landes eindringlich auf, sich im gebotenen Maße 
für Innenentwicklung und Flächensparen zu engagieren und 
durch konsequente Anwendung der Planungsinstrumente im 
jeweiligen Zuständigkeitsbereich auf eine nachhaltige Raum- 
und Siedlungsentwicklung hinzuwirken. Dazu bedarf es einer 
hinreichend stringenten Beachtung der raumordnerischen 
Leitlinien zur Siedlungsentwicklung auf allen Planungsebenen 
sowie verstärkter Bemühungen, Reibungsverluste zwischen 
überörtlicher Raumordnung und kommunaler Bauleitplanung 
zu verringern.

Die Träger der Regionalplanung sind aufgerufen
• die Leitvorgaben des Landesentwicklungsplanes 2002 

zur nachhaltigen Raum- und Siedlungsentwicklung strikt 
zu beachten und in ihrem Aufgabenbereich konsequent 
anzuwenden, insbesondere auch bei der Beratung der 
Träger der Bauleitplanung,

• die Zielvorgaben des Landesentwicklungsplans 2002 in 
den Regionalplänen so zu konkretisieren, dass sie ge-
bietsbezogene Wirkung zeigen, 

• die differenzierten regionalplanerischen Festlegungs-
möglichkeiten zur Siedlungs- und Freiraumstruktur, 
die das novellierte Landesplanungsgesetz bietet, zur 
Unterstützung einer nachhaltigen und flächensparenden 
Siedlungsentwicklung zu nutzen. 

Die Träger der kommunalen Bauleitplanung sind aufgerufen 
• die Flächenbemessung in Bauleitplänen am konkret 

absehbaren Bedarf auszurichten und bei notwendigen 
Neubauflächen auf eine angemessen hohe Dichte und 
flächensparende Erschließung hinzuwirken,

• Bodenschutzbelange und Flächensparerfordernisse in 
dem unter Nachhaltigkeitsaspekten gebotenen Maße zu 
berücksichtigen, Ziele der Raumordnung zu beachten 
und raumordnerische Grundsätze konsequent zu be-
rücksichtigen,

• den Vorrang der städtebaulichen Innenentwicklung vor 
der Außenentwicklung zu beachten, Innenentwicklungs-
potenziale systematisch zu ermitteln und aktiv zu ihrer 
Mobilisierung beizutragen und 

• Möglichkeiten des Flächensparens im Rahmen der 
überörtlichen und regionalen Kooperation verstärkt zu 

nutzen, etwa durch Ausweisung von interkommunalen 
Gewerbegebieten oder durch gemeinsame Infrastruktu-
reinrichtungen. 

Die Regierungspräsidien und Landratsämter sind als Geneh-
migungsbehörden kommunaler Bauleitpläne aufgerufen
• die Rahmenvorgaben der überörtlichen Raumordnung 

bei der Genehmigung von Bauleitplänen konsequent 
anzuwenden,

• im Interesse eines sparsamen Umgangs mit Grund und 
Boden und der Förderung einer nachhaltigen Raum- 
und Siedlungsentwicklung bei der Genehmigung von 
Flächennutzungsplänen einen strengen Maßstab an die 
Begründung für neue Flächenausweisungen im bisheri-
gen Außenbereich anzulegen und 

• bei den erforderlichen Bedarfsnachweisen für neue Flä-
chenausweisungen auch auf belastbare Nachweise über 
Innenentwicklungspotenziale und Entwicklungsmöglich-
keiten im Bestand zu achten.”
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LINKLISTE

„Bofaweb“ (Bodenschutz-Fachinformationen im 
World-Wide Web)
www.uvm.baden-wuerttemberg.de/bofaweb/

Abschätzung des Brachflächenbestands in 
Deutschland - Umweltbundesamt
www.umweltbundesamt.de/altlast/web1/berichte/gwiese2/
wiese2_t.htm

Bahnflächenentwicklung - Best Practices
www.rwth-aachen.de/bahnflaechenprojekt-zukunft/forum/
fs-forum.htm

Bodenversiegelung Thüringen
www.thueringen.de/de/tmlnu/themen/wasser/
bodenversiegelung/

Brachflächenrecycling
www.urban21.de/raumordnung/siedlung/brachflaeche.htm

BUND NATURSCHUTZ Bayern 2003:  
Schwarzbuch Gewerbegebiete in Bayern
www.bund-naturschutz.de/projekte/flaechenaktion/

Ecological Land Use Planning (ECOLUP)
www.bodensee-stiftung.org/

Eindämmung des Landschaftsverbrauchs durch 
Aktivierung des innerörtl. Potentials (MELAP)
www.rp.baden-wuerttemberg.de

ExWoSt
www.werkstatt-stadt.de/exwost.html

Flächenmanagement Schleswig-Holstein
www.umwelt.schleswig-holstein.de/servlet/is/24423/
flaechenman.htm

Flächennutzung nach Art der tatsächlichen 
Nutzung
www.destatis.de/allg/d/veroe/d_eckzahlenneu.htm

Flächenressourcenmanagement Bayern, 
Übersicht +Berichte
www.bayern.de/lfu/abfall/boden/frm/uebersichtsseite.htm

Förderprogramm BW-Plus
bwplus.fzk.de/inhalt_umwelt.html

Forschungsverbund Stadt 2030
www.stadt2030.de

ISL/LfU Flächenressourcenmanagement 
Literaturrecherche
www.isl-projekte.uni-karlsruhe.de/lfu-recherche/start.html

Info-Site des Bundesamt f. Bauwesen u. 
Raumordnung
www.bbr.bund.de/infosite/daten.htm

IÖR Linksammlung Literatur
www.ioer.de/veroeff.htm

IProS - Innovative Projekte im Städtebau
www.werkstatt-stadt.de/ipros/

Konversion - Freiwerdende Liegenschaften der 
Bundeswehr
www.bundeswehr.de/reform/hintergrund/
liegenschaften041002.php

Konversion in Rheinland-Pfalz
www.konversion.com

Konversionsflächen NRW
www.mswks.nrw.de/staedtebau/konversionsflaechen/
main.htm

Landesentwicklungsplan Baden-Württemberg
www.wm.baden-wuerttemberg.de/htm/bereich8/content8_
2.htm

NABU - Argumente gegen den Flächenverbrauch
www.nabu-bw.de/fr_siedlungsoeko1.html

Nachhaltiges Bauflächenmanagement Stuttgart 
- Kurzfassung Schlußbericht
www.isl-projekte.uni-karlsruhe.de/nbs/nbs_kurz.pdf

Nachhaltigkeitskonforme Flächennutzungspolitik 
- Ökonomische Steuerungsinstrumente und 
deren gesellschaftliche Akzeptanz
www.uni-tuebingen.de/iaw/projekte/c05a.html

Ökologische Stadt- und Gemeindeentwicklung in 
Baden-Württemberg
www.oesge-bw.de/start.html

Portal für kommunale Forschung und Praxis, 
DIfU
www.kommunalweb.de

Siedlung- und Flächennutzungsentwicklung
www.bbr.bund.de/raumordnung/siedlung/siedlung.htm
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SKS - Gewerbeimmobilienbörse Region Stuttgart
http://sks.region-stuttgart.de

Statistik zur Flächennutzung (Lehrmodul ISL)
www.isl.uni-karlsruhe.de/module/bodennutzung/
bodenflaesta/bodenflaesta.html

Umweltplan Baden-Württemberg
http://www.uvm.baden-wuerttemberg.de/umweltplan/

Vom kommunalen zum regionalen 
Bodenmanagement
www.difu.de/seminare/dokumente/aktivebaulandpolitik/
ergebnisbericht.shtml

Wohnungsmonitor des IAW
www.uni-tuebingen.de/iaw/womo/
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